
		
			
		
	
Die Mikro-Bestie

 

Er ist ein Chaos-Assassine – in ihm erwacht der eigene Wille

 

von Hubert Haensel

 

Auf der Erde und den zahlreichen bewohnten Planeten der Milchstraße ist das Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung angebrochen – dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung. 13 Jahre sind vergangen, seit eine Veränderung der kosmischen Konstanten die Galaxis erschütterte.

Seither hat sich die Lage normalisiert: Der interstellare Handel funktioniert wieder, die Technik macht erneut große Fortschritte. Es scheinen friedliche Zeiten zu sein. Als Perry Rhodan die Vertreter aller galaktischen Völker zu einer Konferenz nach Terra ruft, ahnen weder er noch die Besucher, dass bereits ein neuer Krieg begonnen hat. Dahinter stecken Mächte, die fremd in der Milchstraße sind.

Im Herzen der Liga Freier Terraner kommt es zu einem schrecklichen Blutbad unter den Staatsoberhäuptern, ausgeführt von zwergwüchsigen Meuchelmördern. Rhodan und einige wenige entkommen dem Attentat.

Ein Team wagemutiger Siganesen heftet sich auf die Spur der Assassinen – die kleinen Menschenabkömmlinge gelangen in ein so genanntes Kolonnen-Fort. Dort kommt es zur Begegnung – sie treffen DIE MIKRO-BESTIE ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Demetrius Luke - Der Siganesische Resident lässt sich zu einer spontanen Geste hinreißen. 

Dani Queenz - Die junge Frau erkennt ihre wahren Gefühle. 

Ashlon Fogel - Der Minister setzt sich über seine eigenen Ängste hinweg. 

Zon Facter - Die Mikro-Bestie macht sich auf die Jagd. 

Zerberoff - Der Duale Kapitän erhält gespenstischen Besuch. 






PROLOG

 

„... nie haben wir eine bewegendere Zeremonie erlebt. Ganz Terrania scheint auf den Beinen zu sein. Nicht nur die Menschen der Erde trauern wegen des heimtückisches Anschlags, der uns im Herzen traf, auch unsere galaktischen Brüder und Schwestern zeigen ihre Solidarität.

In diesen Stunden sind alle vereint.

Wir sind nicht mehr nur Terraner, Arkoniden, Blues, Akonen, Naats, Cheborparner ... wir sind wieder Galaktiker, die sich ihrer Verletzbarkeit jedoch erschreckend deutlich bewusst geworden sind. Alle erheben sich gegen den Terror – wenn es auch an diesem Tag der Trauer um einen großen Terraner eigentlich nur symbolisch sein kann.

Wieder einmal fallen Grenzen. Vor allem jene, die in unseren Köpfen und unseren Herzen in den letzten Jahrzehnten neu gezogen wurden. Herkunft und Aussehen sind längst unbedeutend, nach Glaubenszugehörigkeiten fragt niemand. Aber nun muss auch die Barriere der politischen Anschauungen niedergerissen werden.

Obwohl Millionen in den Straßen und Plätzen rund um die Trauerfeier versammelt sind, war es im Zentrum von Terrania City nie stiller als heute.

Alle erweisen Maurenzi Curtiz die letzte Ehre – und damit nicht nur dem Mann, der über Jahrzehnte hinweg Erster Terraner war und sich große Verdienste erworben hat, sondern auch all den anderen, die beim Überfall auf die Solare Residenz ihr Leben lassen musste. Die führenden Köpfe vieler galaktischer Völker wurden heimtückisch ausgelöscht. Aber das schwächt uns nicht, sondern lässt uns in der Krise enger zusammenrücken ..."

Die Szenen der bewegendsten Trauerfeier auf Terra in den letzten Jahrhunderten wurden von den solaren Sendern gemeinsam übertragen. Über die Relais-Satelliten gingen sie in die Milchstraße hinaus.

Dicht gedrängt standen die Trauernden. Zehntausende hatten sich schon während der Nacht eingefunden, um nahe am Geschehen einen Platz zu ergattern.

Viele hielten Kerzen in der Hand, deren ﬂackernder Schein von den Schwebekameras immer wieder eingefangen wurde.

Jedes Licht war in diesen Tagen allgegenwärtiges Symbol der Hoffnung, eine Keimzelle für Licht und Wärme.

Eine kleine Flamme nur, aber sie konnte dennoch eine Feuersbrunst auslösen. Niemand scheute sich, seine Gefühle zu zeigen und vor allem seine Sehnsucht nach ruhigeren Zeiten. Die Welt steckte im Umbruch.

Hier ragten die kahlen Schädel Galaktischer Mediziner aus der unüberschaubaren Menge heraus, dort waren die Tellerköpfe einiger Blues zu sehen.

Echsenwesen standen weit verstreut, und rotbärtige Springer wirkten wie zu Statuen erstarrt, als hätten sie sich über Nacht in die geduldigsten Intelligenzen der Milchstraße verwandelt.

Die Optiken der Kameras ﬁngen zwei massige Ertruser ein. Auf ihren breiten Schultern saßen gurkenähnliche Swoon, die andernfalls von der Masse zertrampelt worden wären.

Endlich schaltete die Regie auf den Sarg des ermordeten Ersten Terraners um.

Hier gab es kein üppiges Blumenmeer, sondern nur weiße Rosen, dafür aber ein gewaltiges Bouquet, das von eingearbeiteten Antigravplättchen in der Schwebe gehalten wurde. Der Sarg in Schwarz – schlicht, wie es Curtiz’ Wunsch gewesen war – und zur Hälfte mit einer Fahne überdeckt, die nur die Wiedergabe einer Spiralgalaxis zeigte: der Milchstraße.

Das Emblem der Liga Freier Terraner hing als Holograﬁe über dem Kopfende des Sarges, und eine Bildkugel präsentierte die wichtigsten Stationen aus Maurenzi Curtiz’ Leben.

Die Stille drückte Trauer und Furcht aus, aber auch eine unstillbare Hoffnung.

Perry Rhodan hatte in seiner Rede eine bedeutungsvolle Pause eingelegt, nun sprach er die letzten Worte.

„... mehr als fünfzig Jahre durften wir gemeinsam für das Wohl aller und für die Erfüllung unserer Träume arbeiten und sind dabei Freunde geworden. Bis heute bin ich mir aber nicht darüber klar geworden, ob Maurenzi seinen Tod vorher geahnt hat.

Es war kurz vor den tragischen Stunden in der Solaren Residenz, als Maurenzi Curtiz davon sprach, dass dies seine letzte große Konferenz sein würde. Du willst in den kommenden Tagen Weichen stellen und die Zukunft vorbereiten, sagte er zu mir. Was mich daran fürchterlich ärgert, ist, dass ich diese Zukunft nicht mehr erlebe."

Wieder ließ Perry Rhodan seine Worte wirken. Mit erhobener Stimme fuhr er fort: „Es ist mir Verpﬂichtung, für eine Zukunft zu arbeiten, wie auch der Erste Terraner sie sah – eine Zukunft, in der die technische Entwicklung neue Wege beschreitet, die alte Standards wieder möglich machen wird, und vor allem, in der die Völker dieser Galaxis sich darauf besinnen, dass wir nur gemeinsam die großen kosmischen Rätsel werden erforschen können."

Er wandte sich dem Sarg zu und der Bildkugel, die in dem Moment das lachende Gesicht des Ersten Terraners zeigte.

„Eines Tages, Maurenzi, werden wir die Gefahren besiegt haben, die uns heute noch bedrohen. Dann werden Galaktiker endlich Expeditionen ausrüsten, die weiter in die Unendlichkeit vordringen, als wir jemals gewesen sind.

Ich glaube, dass es ein Ziel hinter unser aller Existenz gibt. Leben und Sterben, Freude und Leid haben einen Sinn.

Wir werden dieses Ziel erreichen!

Dein Tod, Maurenzi, soll nicht umsonst gewesen sein. Keinen, der in der Solaren Residenz sein Leben verlor, werden wir je vergessen. Sie alle waren gekommen, um die Zukunft mitzugestalten. Deshalb sage ich voll Zuversicht: Es gibt eine gute, lebenswerte Zukunft für die Milchstraße, wenn wir gemeinsam planen und danach handeln.

Lebe wohl, Erster Terraner Maurenzi Curtiz – ruhe in Frieden, mein Freund!"

Die Übertragung zeigte Gesichter in Großaufnahme. Menschen, die sich Tränen von den Wangen wischten oder einfach die Augen schlossen. Zwei Springer, die unruhig an ihren kunstvoll geﬂochtenen Bärten nestelten.

Umweltangepasste Blues, die Arme vor dem massigen Oberkörper verschränkt und andächtig die Tellerköpfe neigend.

Die dünne Wolkendecke über der Hauptstadt riss in dem Moment auf.

Sonnenstrahlen huschten über die Metropole und verharrten auf der gigantischen Stahlorchidee der Solaren Residenz.

Es war, als ginge ein verheißungsvolles Aufatmen durch die Stadt ...

 

*

 

„Was wird nun?", fragte Reginald Bull am Abend dieses 9. Februar des Jahres 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, als er nach der Trauerzeremonie mit Perry Rhodan allein war. „Lange hat es keinen Politiker mehr gegeben, der sich wie Maurenzi nahezu ungeteilter Beliebtheit erfreuen durfte."

Nachdenklich schaute Rhodan den Mann an, der seit ihrer ersten Mondlandung im Jahr 1971 alter Zeitrechnung mit ihm durch alle Höhen und Tiefen gegangen war. Gemeinsam hatten sie die Menschheit zu den Sternen geführt, hatten Rückschläge erlebt und gesehen, dass die Terraner stets in der Lage gewesen waren, sich wie Phönix aus der Asche zu erheben. Aber diesmal? Der Gegner operierte aus dem Unsichtbaren heraus, und dass die Milchstraße nur ein Ziel von vielen war, stand fest. Alle Galaxien der Lokalen Gruppe waren davon betroffen, wenn in Hangay die Negasphäre entstand.

Fast unmerklich schüttelte der Terranische Resident den Kopf. „Für Neuwahlen ist ein denkbar schlechter Zeitpunkt. Wir müssen alle Kräfte auf die Bewältigung der Krisensituation konzentrieren und dürfen sie nicht für einen Wahlkampf verschleißen. Mit der kommissarischen Übernahme der Amtsgeschäfte durch die Parlamentspräsidentin bleibt vorerst die volle Handlungsfähigkeit erhalten."

Bully lächelte, wenngleich dieses Lächeln bedrückt wirkte. „Tamira Sakrahan erhielt bei der letzten Wahl die zweitmeisten Stimmen. Ich denke, in den knapp vier Jahren seither hat sich nichts an ihrer Popularität geändert.

Die Plophoserin ist in der Tat die richtige Besetzung."

Mit einer knappen Handbewegung beendete Perry Rhodan das Thema. „Es gibt bedeutend Wichtigeres." Auffordernd schaute er Bull an.

Der Residenzminister für Liga-Verteidigung fuhr sich mit der ﬂachen Hand über das Gesicht. „Ich weiß, was du hören willst, Perry. Aber damit kann ich dir leider noch nicht dienen.

Es gibt keine Nachricht von unseren Schiffen."

„Ein Großteil der Heimatﬂotte Sol ist an den Systemgrenzen unterwegs und ..."

„Du erwartest Wunder, Perry? Haben wir die Attentäter rechtzeitig bemerkt? Weder im Anﬂug auf Terra noch als sie in die Solare Residenz eingedrungen sind. Dir muss ich wohl nicht erklären, wie gut abgesichert ..."

„Nein, Bully, das musst du nicht.

Trotzdem hängt für uns verdammt viel davon ab, dass wir den Stützpunkt der Chaosmächte aufspüren."

„... der zudem im wahrsten Sinne des Wortes vor unserer eigenen Haustür liegen soll. Glaubst du, Perry, mich macht das nicht nervös, obwohl momentan wieder Ruhe herrscht? Wo?, frage ich mich schon im Schlaf."

Rhodan presste die Lippen aufeinander. Sein Kopf ruckte hoch, und seine Augen verengten sich, als er den Weggefährten durchdringend musterte.

„Wir wissen doch beide, Bully, dass wir momentan nur die Ruhe vor dem Sturm erleben."

„Sturm?" Reginald Bull runzelte die Stirn. „Mein lieber Freund und Kupferstecher, ich wäre froh, wenn wirklich nur ein Sturm auf die Milchstraße zukäme. Warum sind wir denn schon dabei, uns auf einen ausgewachsenen Hurrikan einzustellen ...?"

 

1.

 

Ein Geräusch schreckte ihn auf.

Zon Facter reagierte verwirrt; er hätte weder zu sagen vermocht, wo er sich befand, noch ob es Tag oder Nacht war. Dann wiederholte sich das Geräusch: ein leises Rascheln wie von zu locker fallender Kleidung.

Jemand bewegte sich auf ihn zu, aber dieser Jemand gab sich vergeblich Mühe, unbemerkt zu bleiben. Obwohl Zon Facter sich sterbenselend fühlte, war er jäh hellwach. Er registrierte nun auch die schleichenden Schritte.

Val Rabozo!, durchzuckte es den Chaos-Assassinen. Nicht eine Sekunde lang zweifelte er daran, dass sein ehemaliger Stellvertreter eingedrungen war. Wer sonst hätte es geschafft, den Alarmmechanismus am Eingang auszuschalten? Rabozo gierte nicht nur nach Macht, inzwischen brauchte er jemanden, dem er die Schuld an dem Desaster auf Terra zuschieben konnte.

Ebenso die Verantwortung für die in das Kolonnen-Fort eingeschleppten ungebetenen Besucher.

Ein glühender Schmerz raste Zon Facters Nervenbahnen entlang, als er die Augen öffnete. Fast hätte er sich mit einem Aufschrei verraten.

Weil das Fenster zum Hangar abgeblendet war, herrschte völlige Dunkelheit.

Die Schritte verharrten in der Raummitte.

Zon Facter spannte die Muskeln an.

Er wusste, dass Rabozo ihn nicht erschießen, sondern versuchen würde, ihn mit bloßen Fäusten zu töten.

Wieder dieses Rascheln. Es klang geschmeidiger, als der plumpe Val Rabozo sich jemals bewegt hatte; der Assassine war immer nur brachial vorgegangen.

Facter hatte die Schwachstellen seines Stellvertreters lange studiert, jedes noch so unbedeutend scheinende Detail. Sofern er es schaffte, Rabozo schon beim ersten Zusammenprall von den Füßen zu werfen, konnte er ihn im Nachsetzen mit gut platzierten Hieben ausschalten.

Zon Facter spürte, dass der Gegner nun dicht vor ihm war. Allerhöchstens drei Mannslängen trennten sie. Er schnellte sich in dem Moment vorwärts, als er glaubte, dass der Angreifer zum tödlichen Schlag ansetzte, doch er stürmte ins Leere und spürte nur eine ﬂüchtige Berührung an der Schulter. Etwas, das sehr viel kleiner zu sein schien als eine Mikro-Bestie, wurde schier zur Seite gefegt.

Zon Facter krachte gegen die Wand, die unter seinem Aufprall nachgab.

Grollend warf er sich herum und stützte sich auf den Laufarmen ab.

„Licht!", stieß er hervor.

Die Automatik gehorchte ihm noch, also hatte der Eindringling sie nicht manipuliert. Grelle Helligkeit ﬂutete aus dem Hangar herein, als das Fenster durchlässig wurde.

Zon Facters Zorn wuchs, denn der Gegner verkroch sich im Schutz der Unsichtbarkeit.

„Stell dich zum Kampf, Rabozo! Ich werde dich in der Luft zerreißen."

Keine Antwort.

Vergeblich suchte Facter den Schatten eines Dunkelschirms. Aber offensichtlich hatte der Eindringling damit gerechnet und verbarg sich nur hinter einem banalen Deﬂektorfeld, wie es einer der unterentwickelten Eingeborenen dieser Spiralgalaxis getan hätte.

Zon Facter schnellte sich vorwärts.

Er prallte gegen die Liege, ﬁng sich mit den Handlungsarmen an der Seitenwand ab und wirbelte gedankenschnell herum.

Da war wieder der grauenvolle Schmerz unter seiner Schädeldecke, der ihm fast die Besinnung raubte. Irgendetwas zerriss in ihm, genau in diesem Moment.

Zon Facter kam zwar auf den Laufarmen auf, aber seine Muskeln versagten. Er überschlug sich, demolierte im Aufprall eine Vorratskiste und rollte ächzend zur Seite. Wenn Rabozo ihn jetzt ansprang, würde er es schwer haben, sich wirksam zu verteidigen; Rabozos Fäuste waren härter als die eines Roboters und ... Der rechte Laufarm, mit dem Facter sich abzustützen versuchte, wischte erneut etwas Nachgiebiges zur Seite.

Nachgiebig und klein, registrierte er.

War da nicht ein Schatten? Knapp fünf Schritte entfernt?

Was Zon Facter wahrnahm, war eine Bewegung, als würde sich eine Mikro-Bestie auf den Handlungsarmen abstützen und schwankend versuchen, wieder auf die Beine zu kommen. Aber die nur schemenhaft erkennbare Gestalt war keine Bestie, sondern deutlich kleiner. Höchstens halb so groß wie Rabozo und zerbrechlich schmal.

Aus allen drei Augen starrte Zon Facter dieses Wesen an, das sich nun aufgerichtet hatte, und er registrierte zugleich die winzigen Splitter, die am Boden zurückblieben. Die Verkleidung eines technischen Aggregats, durchfuhr es ihn. Das erklärte, weshalb der Schatten deutlicher wurde. Der eher zufällige Treffer schien einen Aggregattornister beschädigt zu haben.

Zon Facter brauchte eine Weile, um die volle Tragweite seiner Beobachtung zu erfassen. In seinem Schädel tobte nach wie vor dieser grässliche Schmerz. Vergeblich versuchte er, sich zu erinnern, doch alle Überlegungen endeten an einem gewissen Punkt, von dem aus es kein Weiter gab.

Du kannst dich der Gemeinschaft nicht entziehen!, dröhnte es in ihm. Es ist deine Verpﬂichtung, der Terminalen Kolonne TRAITOR zu dienen. Du bist Teil des Räderwerks, ein kleiner Teil nur, aber deine Arbeit ist wichtig, du ...

Der Schatten nahm endgültig Gestalt an und entpuppte sich als humanoides, grünhäutiges Wesen. Ein Mensch, zusammengeschrumpft auf knapp ein Zwanzigstel der Durchschnittsgröße.

Schlagartig brach Zon Facters Erinnerung auf. Es erschien ihm, als wäre all das unter dem tobenden Schmerz in seinem Schädel verschüttet gewesen.

Dieser kleine Mensch war ein Siganese. Eine Gruppe von Siganesen hatte zu den Abgeordneten gehört, die nach Terra und in die Solare Residenz gekommen waren, um an der von Rhodan einberufenen Konferenz teilzunehmen. Sie waren ebenso zum Tod verurteilt worden wie alle anderen.

Aber nun befand sich einer von ihnen im Kolonnen-Fort TRAICOON

 

0098.

 

Und nicht nur das. Er besaß die Unverfrorenheit, ausgerechnet in die Unterkunft eines Assassinen des Chaos einzudringen.

Zon Facter warf sich nach vorne.

Doch der Grünhäutige reagierte mindestens ebenso schnell und stand plötzlich zwei Mannslängen entfernt. Ohne dass er einen Muskel bewegt hatte.

Er benutzt ein Gravo-Pak! Mit einem Mal war alles wieder in Facters Bewusstsein, was die Dunklen Ermittler über diese Galaxis herausgefunden und in ihren Dossiers weitergeleitet hatten.

Zon Facter reagierte bereits ruhiger.

Dieser kleine Mensch war kein Gegner für ihn. Wenn er wollte, zerquetschte er den Siganesen mit einer Hand.

„Warum bist du hier?", fuhr er den Eindringling auf Interkosmo an.

Der Kleine breitete die Arme aus und verzog sein Gesicht, das wegen des seitlich herabgezogenen Haarﬂaums schmaler wirkte, als es ohnehin schon war.

„Wir verabscheuen Mord – und wir ziehen Mörder für ihr Tun zur Rechenschaft."

Ruhig stand er da und blickte Zon Facter entgegen, als könne ihm nichts geschehen. Widerwillig registrierte die Mikro-Bestie, dass der Kleine Mut hatte, auch wenn er wahnwitzig sein musste, es mit einem Assassinen aufnehmen zu wollen.

Andererseits: So weit er zurückdenken konnte, hatten die Mikro-Bestien nie während eines Einsatzes Verluste erlitten. Auf dieser Welt Terra, deren Namen er unter anderen Umständen längst wieder vergessen hätte, war das erstmals geschehen.

„Die Assassinen des Chaos sind unfähig geworden. Sie haben an Bord ihrer Dunkelkapseln ungebetene Besucher nach TRAICOON 0098 eingeschleppt." Die Stimme des Dualen Kapitäns klang in Zon Facter nach. „Die Fremden müssen gefasst werden! Ich gebe den Mikro-Bestien die Gelegenheit, sich an der Jagd zu beteiligen, obwohl sie bisher in vollem Umfang versagt haben. Schafft eure Fehler aus der Welt ..."

Die anderen waren draußen, in der Weite des Kolonnen-Forts, und jagten die Eindringlinge. Welcher Hohn des Schicksals, dass sie am falschen Ort suchten. Und welche Chance für Zon Facter, seinen Rivalen Rabozo auszustechen und sich selbst zu rehabilitieren.

Will ich das überhaupt?

Er ignorierte die aufkommenden Zweifel. Einzig und allein sein Verdienst für die Terminale Kolonne TRAITOR zählte.

„Wer bist du? Warum kommst du ausgerechnet zu mir?", herrschte er den Grünhäutigen erneut an.

Der Siganese schwieg beharrlich.

Aber sein Blick war scharf wie ein Vibrodolch. Zon Facter fühlte sich unter diesem Blick unbehaglich. Ihm war klar, dass der Kleine ihn getötet hätte, wenn er dazu in der Lage gewesen wäre.

Wenn ... Das grollende Lachen blieb in Facters Kehle hängen und machte ihm seine wachsende Unsicherheit bewusst. Etwas geschah mit ihm, auf das er keinen Einﬂuss hatte, doch er hatte früher nie gezögert, und das würde er auch jetzt nicht.

Geschmeidig fuhr er herum. Er schnellte sich dem Eindringling entgegen. Den Leichnam würde er anschließend dem Dualen Kapitän präsentieren und damit beweisen, dass er fähiger war als Rabozo und die anderen zusammen ...

Seine Überlegungen endeten exakt an dem Punkt, denn seine zupackenden Fäuste zuckten ins Leere. Der Siganese befand sich nicht mehr da, wo er eben noch gestanden hatte, sondern war erneut blitzschnell ausgewichen.

Außerdem hielt er jetzt eine Waffe in der Hand, einen lächerlich kleinen Strahler zwar, aber der gebündelte Glutstrahl traf Zon Facter, bevor er die Verblüffung überwunden hatte und seine Molekularstruktur umgruppieren konnte.

Der Siganese hatte seine Waffe wahrscheinlich von Intervall- auf Dauerfeuer umgeschaltet, denn er feuerte eine Salve im Millisekundentakt ab.

Kaum ein Wesen hätte es ohne Hilfsmittel fertig gebracht, mehr als eine einzige gleißende Glutbahn zu erkennen – Zon Facter schaffte es. Trotzdem konnte er nicht verhindern, dass mehrere Energiepakete in seinen Körper einschlugen. Er trug keinen Kampfanzug, deshalb spürte er die sengende Hitze auf der Haut. Facter schrie brüllend auf, als sich die Energie in seine linke Hüfte hineinfraß und die großﬂächige Wunde wieder aufbrach, die Rhodan ihm in der Solaren Residenz zugefügt hatte.

Halb blind vor Wut, stürzte er vorwärts. Er war allein in der Siedlung, das wusste er; alle Mikro-Bestien waren auf der Suche nach den Fremden ausgeschwärmt. Deshalb konnte er seinem Schmerz freien Lauf lassen.

Brüllend griff er den Siganesen an.

Selbst wenn der Winzling eine ebenso gute Kampfausbildung genossen hatte, würde er gegen einen Assassinen des Chaos nicht bestehen können.

Als Zon Facters Pranken zupackten, jagte der kleine Mensch vor ihm in die Höhe. Facter schnellte sich sofort hinterher, dennoch streifte er nur die Füße des Siganesen und wirbelte den Gegner in Richtung der Wand.

Flüchtig hatte es den Anschein, als würde der Grünhäutige die Drehung, in die er jäh versetzt worden war, nicht mehr abfangen können, doch unvermittelt beschleunigte er und jagte so nahe an Zon Facter vorbei, dass die Mikro-Bestie abermals zu spät reagierte.

Als Facter herumfuhr, war der Siganese schon über ihm, und er starrte in eine ﬂirrende Projektormündung.

Der Strahlschuss traf ihn knapp über dem Stirnauge, und verwirrt erkannte die Mikro-Bestie, dass sie über den Schmerz der letzten Treffer vergessen hatte, ihrem Körper die Struktur von Stahl zu verleihen. Wie konnte ihm so etwas Banales passieren? Es war, als explodierte eine Sonne. Die Blendung raubte ihm vorübergehend auch auf beiden anderen Augen die Sicht, aber weitaus schlimmer war die sengende Glut, die sich tief in seinen Schädel hineinfraß.

Zon Facter riss die Handlungsarme hoch, verkrallte die Hände über der Wunde und brüllte seinen Schmerz hinaus. Alles um ihn herum versank in brodelnder Glut. Beide Herzen hämmerten wie rasend und schienen ﬂüssiges Feuer durch die Adern zu pumpen.

Nicht noch einmal, schwor er sich und gab seinen Zellen den Befehl, die Körperstruktur zu verändern. Nichts geschah. Er konnte seine Molekülstruktur nicht mehr verhärten. Ein neuer stechender Schmerz, der seinen Schädel zu spalten schien, raubte ihm schier den Verstand. Die sengende Hitze würde ihn ohnehin von innen her verbrennen.

Da war nur noch der Gedanke an Flucht. Aber Zon Facter schaffte es nicht einmal mehr, sich aufrecht zu halten. Er stürzte und stemmte sich wieder hoch, doch die Beine knickten einfach unter ihm weg. Er spürte sie nicht mehr. Die Laufarme wurden ebenfalls taub.

Über ihm schwebte immer noch der Angreifer. Zon Facter zog sich vorwärts, blind fast und nur noch von dem Gedanken getrieben, dem Mörder zu entkommen. Er hatte den Grünhäutigen unterschätzt, wie überhaupt alle Kreaturen dieser Galaxis. Aber das war nicht sein Fehler. Die Dunklen Ermittler hatten nachlässig gearbeitet.

Ich verﬂuche sie!, dachte die Mikro-Bestie voll Zorn. Wenn ich noch die Möglichkeit hätte, ich würde sie ...

Er stürzte, weil ihm nun auch die Handlungsarme den Dienst versagten. Ächzend wälzte er sich auf die Seite und versuchte, inmitten der blutig wogenden Schatten den Angreifer zu entdecken. Er würde sterben, das fühlte er. Aber den Siganesen wollte er in den Tod mitnehmen.

Wieder feuerte der Grünhäutige.

Zon Facter fühlte die tödliche Glut über seinen Nacken ﬂuten. Jedes andere Wesen wäre in der freigesetzten Energie längst verbrannt, eine Mikro-Bestie hingegen konnte immer noch halbwegs klar denken.

Mühsam schleppte er sich vorwärts.

Es war erniedrigend, auf dem Bauch kriechen und sich mit den Unterarmen über den Boden ziehen zu müssen. Erkannte sein Gegner nicht, dass er am Ende war?

Warum tötest du mich nicht?

Warum ...? Er wollte die Frage hinausschreien, aber nicht mehr als ein Röcheln drang aus seinem Rachen.

Hatte er jemals seine Opfer gefragt, wenn sie sterbend zurückgeblieben waren? Sobald die Chaosmächte gerufen hatten, waren die Assassinen zur Stelle gewesen. Schicksale ...? Darüber hatte ein Zon Facter nie nachgedacht.

Sein Schädel war mittlerweile eine einzige tobende Wunde. Töte mich!, brüllten Facters Gedanken. Mach der Qual ein Ende!

Doch der Siganese hörte ihn nicht.

Er war zu weich, wie alle Terraner gemäß den Dossiers, und konnte nicht zu Ende bringen, was er begonnen hatte.

Dann wirst du eben vor mir sterben!

Zon Facter stieß gegen eine Ausrüstungskiste. Mit letzter Kraft verkrallte er die Finger um den oberen Rand und zog sich in die Höhe, während ringsum alles in einem rasenden Wirbel versank. Als der Deckel aufschwang, stürzte Facter halb vornüber. Er riss einen Kombistrahler aus der Halterung und verﬂuchte wieder einmal die Tatsache, dass Explosivwaffen den Assassinen verboten waren. Weil alle ihre Zerstörungswut fürchteten.

Oh ja, er hätte nicht nur die Siedlung der Mikro-Bestien, sondern zugleich den halben Hangar gesprengt, um den Siganesen auf jeden Fall zu erwischen.

Aber der Kombistrahler war nicht zu unterschätzen. Zon Facter ließ sich einfach rückwärts fallen und zerrte die Waffe mit sich. Seine Finger tasteten nach der Justierung und dem Auslöser – und in dem Moment sah er den Siganesen deutlich vor sich. Keine zwei Körperlängen trennten sie voneinander.

Der Grünhäutige sagte etwas, das Facter nicht verstand, vielleicht auch nicht verstehen wollte.

Er fühlte, dass seine Sinne schwanden. Es bereitete ihm schon unglaubliche Anstrengung, die Waffe zu heben und auf den Eindringling zu richten.

Der Siganese war schneller. Zon Facter sah es noch aufblitzen, und dieser Blitz löschte alles aus, was einmal gewesen war.
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Die Kralle des Laboraten existierte nicht mehr. Als er wieder zu sich kam, hatte Zon Facter auch die Folgen ihres Absterbens endgültig überstanden.

Ein erbärmlicher Gestank hing in der Luft.

Zon Facter brauchte geraume Zeit, um sich zurechtzuﬁnden. Er lag auf dem Boden, inmitten von Erbrochenem. Auch der Strahler war mit Schleim verkrustet. In seiner ersten Überraschung wäre der Assassine fast versucht gewesen, die Erinnerung an den Siganesen als Wahnvorstellung abzutun, doch die Waffe belehrte ihn eines Besseren.

War wirklich ein ungebetener Besucher in seine Wohnung eingedrungen?

Während Facter sich auf die Seite wälzte, tastete er mit zwei Händen über seine Schädelkuppe und den Nacken. Er registrierte weder eine Wunde, noch spürte er angetrocknetes Blut unter den Fingern.

Immer noch benommen, richtete er sich auf Knien und Laufarmen auf.

Sein Blick huschte durch den Raum – nichts deutete darauf hin, dass hier Thermoenergie getobt hätte – und blieb auf dem Fenster hängen. Hinter der großen Panoramascheibe hatte er den Siganesen zuerst gesehen, kurz nachdem die Kralle des Laboraten in seinem Schädel abgestorben war.

Und danach? Düsternis beherrschte seine Erinnerung, ein vages, unentwirrbares Konglomerat. Waren das Halluzinationen? Ausgelöst von den toxischen Ausscheidungen der verendenden Kralle?

Zon Facter starrte aus brennenden Augen in den Hangar hinaus. Er glaubte, den kleinen Humanoiden wieder sehen zu müssen. Aber da war nichts.

Die Übelkeit wich nur langsam. Zugleich wuchs sein Hass, der schon aufgebrochen war, bevor der Rückschlag ihn niedergestreckt hatte.

Die Erkenntnis, dass er sein Leben lang nur ein Sklave gewesen war, quälte ihn. Stets war er nach dem Willen anderer gelenkt worden, und das winzige Ding in seinem Schädel, die Kralle des Laboraten, hatte ihn beherrscht. Ihn ebenso wie alle Mikro-Bestien.

Sie hatten ihm sein Leben genommen und ihn zum perfekt funktionierenden Werkzeug gemacht. Nicht allein der Duale Kapitän, ebenso die Progress-Wahrer der Terminalen Kolonne TRAITOR.

In Gedanken sah Zon Facter sich schon eine Spur der Verwüstung durch das Kolonnen-Fort ziehen. Alle, die sich an ihm vergriffen hatten, mussten sterben; das würde seine Rache sein. Er kannte die Schwachpunkte von TRAICOON

 

0098.

 

Aber noch war nicht die richtige Zeit dafür, noch würde sein Gegenschlag die Progress-Wahrer nicht schmerzhaft genug treffen.

Obwohl diese Fantasien nur ein schwacher Abklatsch des Chaos waren, das er auslösen würde, brachten sie vorerst sein aufgepeitschtes Inneres ins Lot. Das Schlagen seiner Herzen beruhigte sich allmählich.

Draußen hatte sich nichts verändert.

Ohnehin würde noch geraume Zeit vergehen, bis sich der Hangar mit Raumschiffen füllte. Vorerst liefen die Grundarbeiten: der Aufbau der Kolonnen-Forts, die Destabilisierung der galaktopolitischen Lage; es war wie immer.

Zumindest annähernd. Denn zum ersten Mal regte sich Widerstand.

Einen Moment lang fragte sich der Assassine, ob Terraner oder Arkoniden oder eines der anderen Völker dieser Galaxis eine Chance hatten, sich gegen die Mächte des Chaos zu behaupten.

Die Berichte der Dunklen Ermittler ließen nichts dergleichen erwarten.

Aber sie hatten auch keinen Hinweis auf den in der Solaren Residenz zu erwartenden Widerstand gegeben.

Alles wie immer?

Zon Facter konnte seine Regung nicht sofort einschätzen. Solchen Gedanken zu folgen war ihm fremd. Stets hatte ihn die Kralle des Laboraten gezwungen, in eine ganz bestimmte Richtung zu denken, nun stand ihm mit einem Mal alles frei.

Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 wird in Sonnenglut vergehen, sobald ich die geeigneten Waffen dafür bekomme.

Der Gedanke erfüllte ihn erneut mit bebender Erwartung. Zugleich war ihm aber bewusst, dass er ein solches Vorhaben niemals würde ausführen können.

Keine Mikro-Bestie erhielt Zugang zu Waffensystemen, mit denen sich ein Kolonnen-Fort vernichten ließ.

Wenn ich den Zugang nicht bekomme, verschaffe ich ihn mir.

Träumen durfte er davon, das konnte ihm niemand mehr nehmen. Und dieser Traum war herrlich, denn er zeigte ihm die neu gewonnene Freiheit, in der es keine Grenzen mehr gab. Er allein gegen das Kolonnen-Fort! Keine Yong-Dreq-Kreatur würde ihn aufhalten können, auch keine Ganschkaren, und nicht einmal die Mor’Daer hatten eine Chance gegen ihn.

Vielleicht, dachte Zon Facter im Rausch des Überschwangs, werde ich TRAICOON 0098 doch schon eher in Besitz nehmen. Dann werde ich auf die Terminale Kolonne TRAITOR und die Progress-Wahrer warten, und sie werden die Bedrohung erst bemerken, wenn es für sie schon zu spät sein wird.

Danach werden alle meinen Namen kennen. Mit Ehrfurcht werden sie von Zon Facter sprechen, und eines Tages werden sogar die Chaotarchen erfahren, dass es einen wie mich gibt und was ich vollbracht habe – ich, ein Assassine des Chaos, der sich nicht mehr versklaven lässt ...

Mit ﬂiegenden Fingern säuberte Zon Facter den Strahler. Danach kontrollierte er das Energiemagazin. Es war noch gut gefüllt, dennoch stopfte er zwei Ersatzmagazine in die Taschen des Kampfanzugs. Er hatte nicht vor, sehr schnell in die Siedlung zurückzukehren. Für den Anfang brauchte er nur eine Waffe, alles andere wartete in den Tiefen des Kolonnen-Forts auf ihn.

Ich suche nach den Fremden!

Konnte es eine bessere Entschuldigung geben, falls Mor’Daer oder gar der Duale Kapitän ihn in einer verbotenen Region aufspürten?

Der „Herr" hatte von kleinwüchsigen Eindringlingen gesprochen. Kein Wunder, dass er ausgerechnet von Siganesen fantasiert hatte. Wenn er es recht bedachte, kamen außer den umweltangepassten Menschlein höchstens noch Swoon in Betracht. Aber die Swoon-Delegation war dem Anschlag zum Opfer gefallen. Oder doch nicht vollzählig?

Zon Facter ignorierte alle Fragen.

Zu viel war während des letzten Einsatzes schief gelaufen, aber ihn interessierte Terra nicht mehr. Sein Hass richtete sich gegen andere.

Die Einzigen, die er fürchten musste, waren die anderen Mikro-Bestien. Keiner der Assassinen würde seine Beweggründe verstehen, und sie würden sich einen Spaß daraus machen, ihn als Verräter zu überwältigen.

Ab sofort, erkannte Zon Facter ohne jede Regung, sind wir Gegner. Wenn es zum Zusammenstoß kommt, kann nur einer überleben.

Sorgfältig überprüfte er seine Ausrüstung. Mehr als den Kombistrahler durfte er nicht mitnehmen, ohne Verdacht zu erregen. Aber er würde sich ohnehin weitgehend auf seine Kraft und Geschicklichkeit verlassen. Fürs Erste jedenfalls, und genau das hatte er immer getan. War irgendetwas anders?

Sie haben mich gezüchtet. Er lachte dumpf. Sie haben mir die wichtigen Dinge vorenthalten, weil sie mich fürchten. Dann sollen sie auch erleben, dass diese Furcht begründet ist.

Vorräte brauchte er noch. In seinen Eingeweiden wühlte der Hunger, denn alles, was sich in seiner Wohnung befunden hatte, hatte er gleich nach der Rückkehr von Terra in sich hineingestopft.

Er musste sich im Lager bedienen.

Ein letzter Blick in die Runde. Wahrscheinlich würde er nie hierher zurückkehren. Ein seltsames Gefühl beschlich ihn, für das er keinen Namen hatte. Es war der Verlust von etwas Vertrautem. Zugleich wuchs die Hoffnung auf Erfüllung. Selbst wenn es vorerst noch zu gefährlich war, bald würde er seinem Drang freien Lauf lassen können, und wenn er ganze Decks in Schutt und Asche legte, wer würde ihn daran hindern?

Die Tür schlug hinter ihm zu. Zon Facter blickte nicht zurück, auch nicht, als er das Haus verließ.

Langsam überquerte er den Platz zwischen den Gebäuden. Stetig war er darauf gefasst, angegriffen zu werden, doch alle Assassinen beteiligten sich an der Jagd nach den Fremden. Sie hatten keine andere Wahl, wollten sie ihr Leben behalten.

Sie mussten den Befehlen gehorchen. Töten, wenn es verlangt wurde – das war widerlich und unnatürlich.

Zon Facter wollte künftig warten, bis seine Lust darauf unbezähmbar wurde. Er hatte dieses Extrem noch nicht erlebt, aber seine Hoffnung wuchs, dass er solche Gefühle bald würde auskosten können.

Das Vorratslager war unverschlossen. Allerdings öffnete sich der Doppelﬂügel äußerst langsam. Mit zwei Händen griff Facter zu und riss die Stahltüren auseinander. Irgendwo in dem Mechanismus knirschte es vernehmlich, dann blockierte das Schott.

Facter kümmerte sich nicht darum.

Schattenlose Helligkeit erfüllte die Halle, als er eintrat. Hier lagerte genug, um eine Hundertschaft Assassinen bis zum Eintreffen der Terminalen Kolonne TRAITOR zu verpﬂegen. Zon Facter stapfte achtlos an den ersten Regalreihen vorbei. Er brauchte Konzentrate, die sich leicht verstauen ließen. Flüssigkeit hatte er erst zu sich genommen. Trotzdem wandte er sich einem der Behälter mit speziell angereichertem Wasser zu. Die gelösten Nährstoffe waren ein hervorragender Energieträger.

Facter registrierte, dass das Energiesiegel des Behälters schon aufgebrochen war. Wer immer das getan hatte, hatte jedoch nur eine geringe Wassermenge entnommen. Zon Facter schüttete gut ein Viertel des Inhalts in sich hinein, dann schob er den Normbehälter zurück. Mitnehmen wollte er lediglich Konzentrate, die ihn nicht behindern konnten.

Als er die beiden ausgeschnittenen Packungen bemerkte, stutzte er. Kein Assassine würde so etwas machen. Zudem fehlten nur zwei Riegel. Das erweckte den Anschein, als hätte jemand erst Geschmack oder Nährwert testen wollen, bevor er alles mitnahm.

Das Schott kam Facter in den Sinn.

Zuerst hatte er nicht darauf geachtet, weil es eigentlich bedeutungslos war, aber die Schottﬂügel hatten sich wohl nur so aufreizend langsam bewegt, weil sie zuvor dilettantisch geöffnet worden waren. Jemand hatte sich eingeschlichen, weil er wusste, dass die Bestien auf der Jagd nach Eindringlingen waren.

Eine Yong-Dreq-Kreatur? Entwickelten Dreq-Mechaniker plötzlich Heißhunger auf die Verpﬂegung der Bestien?

Zon Facter hielt nicht viel von den Arbeitern, die jedes Kolonnen-Fort in Heerscharen bevölkerten. Sie folgten stumpfsinnig ihren vorgegebenen Arbeiten, für militärische Zwecke waren sie überhaupt nicht zu gebrauchen.

Einzig und allein ihre hochgiftigen Nesselzellen, mit denen sie sich gegen Angreifer verteidigten, empfand Facter als interessant. Einer Mikro-Bestie konnten sie damit aber selbst in höchster Konzentration nichts anhaben.

Außer den Yong Dreq kam schon größenmäßig niemand in Betracht.

Es sei denn ... Zon Facter hielt unvermittelt inne. Zu überraschend erschien ihm dieser Gedanke.

Hatte er doch nicht halluziniert? War die winzige humanoide Gestalt vor dem Fenster wirklich da gewesen?

Und in seiner Wohnung? Das konnte nur ein Fiebertraum gewesen sein, ausgelöst durch das Gift der abgestorbenen Kralle. Vermutlich hatte ihn sein Unterbewusstsein vor dem Siganesen warnen wollen.

Warnen? Im ersten Moment wollte Facter sich vor Spott ausschütten, dann kamen ihm die Ereignisse auf Terra wieder in den Sinn. Hatten sich einer oder gar mehrere Siganesen an Bord einer Dunkelkapsel eingeschlichen? Das konnte ihnen aber nur im Schutz der Unsichtbarkeit möglich gewesen sein.

Völker auf dem technischen Niveau dieser Galaxis kannten indes keine Dunkelschirme. Deshalb waren sie auch nicht in der Lage, Dunkelkapseln oder mit Dunkelschirmen geschützte Einsatzkräfte zu orten. Im Gegenzug bedeutete das, falls Siganesen nach TRAICOON 0098 gelangt waren, dass sie sich im Schutz einfacher Deﬂektoren bewegten. Zon Facter musste sich lediglich einen Antiﬂex-Filter besorgen, um den oder die Eindringlinge aufzuspüren. Das war so einfach. Er fragte sich, weshalb noch nicht einmal sein Nachfolger Val Rabozo auf diese Idee gekommen war.
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Mit beiden Händen hielt Ashlon Fogel den kantigen Riegel und biss davon ab. Er kaute sichtlich mit Genuss.

Das gedämpfte Licht des Handscheinwerfers, den die Siganesen zwischen sich aufgestellt hatten, beleuchtete Fogels Gesicht von unten herauf und ließ es noch kantiger, aber weniger füllig erscheinen. Das Spiel von Licht und Schatten verlieh ihm einen dämonischen Ausdruck. Seine Augen blitzten hell auf, als er ﬂüchtig in die Runde schaute.

„Nicht übel", stellte er mit vollem Mund fest. „Du hast die Konzentrate und das Wasser tatsächlich den Bestien abgenommen, Demetrius? Alles scheint sehr nährstoffreich zu sein."

„Iss, wenn es dir schmeckt", sagte Demetrius Luke gönnerhaft.

Eine steile Falte erschien auf Fogels Stirn, als er prompt die Brauen zusammenzog. Seine Kaubewegung endete, und er schluckte krampfhaft. „Wie soll ich das verstehen? Wenn du nicht gewollt hättest, dass ich den Riegel esse ..."

„Doch", wehrte Luke ab. „Lass dich nicht aufhalten."

Fogel schürzte die Lippen und schüttelte dann den Kopf. „Bin ich so etwas wie ein Versuchskaninchen? Ist es das? Der gute Ashlon wird’s schon essen, das Zeug. Was für Bestien gut ist, taugt auch für ihn. Und wenn er dabei das Zeitliche segnet ..."

„Minister!", sagte Dani Queenz scharf. „Hör auf damit, dich angegriffen zu fühlen! Was dir zu schaffen macht, ist die Enge. Ich fürchte, du entwickelst eine Art Höhlenkoller."

Ashlon Fogel musterte die Frau, und diesmal gab er sich gar keine Mühe, seinen Blick zu verbergen. Er betrachtete ihr schmales Gesicht mit den hoch angesetzten Wangenknochen, streifte über ihr schulterlanges Haar abwärts, tastete über ihre Schultern und verweilte eine Spur zu lange auf ihrer Brust, die sich unter einem gequälten Atemzug hob ... Erst in dem Moment zuckte er zusammen, als sei er sich endlich seiner Aufdringlichkeit bewusst geworden. Er schien etwas sagen zu wollen, wahrscheinlich eine Entschuldigung, verschluckte sich aber und brach in einen nicht enden wollenden Husten aus. Erst als Luke ihm kräftig zwischen die Schulterblätter schlug, bekam er wieder Luft.

„Wir bleiben nicht lange hier in dieser Wandnische", versprach der Siganesische Resident. „Nur um uns auszuruhen und etwas Hektik aus der Jagd auf uns herauszunehmen. Diese Miniatur-Bestien sind weg, wir sind hier – so einfach ist das."

„Einfach?" Fogel räusperte sich.

„Und was wird dann?"

„Wir informieren die Terraner", sagte Dani Queenz. „Oder wen immer wir schnell erreichen können."

„Natürlich." Der Minister für Technologische Entwicklung nickte zögernd. „Das klingt auch alles ganz einfach. Dabei dürfen wir froh sein, dass wir noch leben."

„Umso wichtiger ist es, dass wir unsere Erkenntnisse weitergeben."

Fogel biss noch einmal ab, dann reichte er den Konzentratriegel mit beiden Händen an die Frau weiter. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich nicht abgebrochen habe, sondern ..."

„Du wirst nicht gerade giftig sein, oder?", fragte Dani amüsiert. „Mensch, Minister, wir haben Einsatzbedingungen, kein Festbankett."

Ashlon Fogel seufzte gequält. „Demetrius mit seiner Ausbildung als USO-Spezialist steht natürlich über den Dingen. Und du hast im Personenschutz ebenfalls Erfahrung gesammelt. Aber ich ...?"

„Jeder hat andere Qualitäten, Minister." Die Frau wirkte irritiert. „Ich denke, es ist besser, wenn du diesmal nicht mit nach draußen gehst."

Fogels Miene versteinerte. „In diesem engen Loch komme ich um. Ich habe einfach nicht genügend Luft zum Atmen."

Er verstummte, als Demetrius Luke ihn eindringlich musterte. „Vielleicht wird das besser, wenn wir Platz machen. Wir brauchen dich, Ash. Du bist der ideale Mann, um eine Dokumentation über diese Station zusammenzustellen. Alles, was wir bislang herausgefunden haben, Daten, Spekulationen und so weiter. Dass dieses riesige Gebilde als Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 bezeichnet wird und ..."

„... dass es irgendwie zur Terminalen Kolonne TRAITOR gehört." Ashlon Fogel seufzte bedrückt. „Ich verstehe. Ich soll die Daten zusammenstellen und sie an eure Anzugpositroniken überspielen. Damit jeder von uns die Informationen nach Terra bringen kann, falls ...

falls wir nicht vollzählig durchkommen." Er schluckte krampfhaft.

„Wir schaffen es!", versicherte Luke.

„Ich gehe natürlich mit nach draußen", erklärte Dani in dem Moment.

„Ich nehme an, Demetrius will eines der ovalen Raumschiffe näher in Augenschein nehmen."

Luke nickte knapp. „Vielleicht schaffen wir es, damit wegzukommen.

Dann können wir Rhodan gleich ein Stück gegnerische Technik präsentieren. Vor allem dieses Dunkelfeld dürfte auf größtes Interesse stoßen. Doch nur damit gelang es den Bestien, unbemerkt Terrania City anzuﬂiegen. – Was meinst du dazu, Ash?"

Fogel hob die Schultern. „Frage mich nicht, ob der Dunkelschirm zu den blockweise abgeschlossenen Aggregaten gehört. Dann würde ich sagen, er ist für uns unzugänglich."

„Du glaubst, dass jedem, der versucht, die Chaos-Technik zu ergründen ..."

„... der Begriff ist mir noch zu weit hergeholt. Ich glaube nicht, dass es sich schon um Technik handelt, wie sie von Chaotarchen eingesetzt wird ..."

„... dass demjenigen alles um die Ohren ﬂiegt", vollendete Luke seinen Satz.

Fogel nickte knapp. „Sehr wahrscheinlich", bestätigte er.

„Das ist ein Punkt, den dein Bericht enthalten sollte."

Fogels Miene verdüsterte sich. „Ich weiß, worauf es ankommt." Er verzog die Mundwinkel, als Luke nach dem kleinen Handscheinwerfer griff. „Lass mir den wenigstens da! Danis zweite Lampe dürfte euch doch genügen."

Sinnend schaute er den Gefährten nach, als sie die Seitenwand ihres Verstecks öffneten und sich nach draußen schwangen. Sie aktivierten ihre Deﬂektoren und wurden damit auch für ihn unsichtbar, weil er den Helm mit dem Antiﬂex-Visier im Nackenwulst zusammengefaltet hatte.

Weinige Augenblicke später war Ashlon Fogel allein. Die Wand schloss sich.

Dennoch glaubte er noch eine Weile, Dani Queenz’ Schattenriss zu sehen.

Fogel lächelte in Gedanken versunken, bis das Bild auf seiner Netzhaut verblasste.

Er fröstelte, obwohl es in dem Wandversteck keineswegs kühl war.

Hinter ihm ragten die mannsgroßen, durch Aufsätze gesicherten Anschlüsse aus der Wand. Aber darum kümmerte er sich nicht. Es spielte keine Rolle, welche Versorgungsanschlüsse hier verliefen, solange niemand kam, um genau diese Versorgung in Anspruch zu nehmen.

Fogel lehnte sich zurück und streckte die Beine aus. Nervös kaute er auf seiner Unterlippe, dann nahm er die Lampe und ließ den Lichtstrahl durch die enge Kammer wandern.

Blanker Stahl blitzte ihm entgegen, dessen Oberﬂächenstruktur sich als fraktales Muster bis in den mikroskopischen Bereich hinein fortzusetzen schien.

Eine Zeit lang starrte Ashlon Fogel dumpf brütend vor sich hin und dachte eigentlich an gar nichts. Er lauschte den eigenen Atemzügen und den undeﬁnierbaren Geräuschen, die von der Wand übertragen wurden. Im Gegensatz zu Demetrius und Dani hatte er den sicheren Part. Die Frage war nur, was er unternehmen sollte, falls den beiden im Hangar etwas zustieß.

Fogel schüttelte sich. Solche Gedanken waren Gift für ihn. Und dass Luke und seine Assistentin nun allein waren ... Unsinn! Vielleicht sollte er endlich den Mut aufbringen und Dani sagen, was er für sie empfand. Bislang schien sie es nicht bemerkt zu haben.

Oder sie will es nicht bemerken. Die Überlegung schob Fogel weit von sich.

Jedenfalls hatte Dani immer dann spröde, beinahe abweisend gewirkt.

Unter anderen Umständen hätte Fogel nicht zurückgesteckt. Aber alle drei waren sie auf Gedeih und Verderb aufeinander angewiesen. Jedes falsche Wort, fürchtete er, würde unnötige Spannungen aufbauen.

Für eine Weile schloss der Minister für Technologische Entwicklung die Augen und entﬂoh auf diese Weise dem bedrückenden Verlies nahe der Bestiensiedlung. Vielleicht waren die Bestien sogar sein Hauptproblem. Er fürchtete diese Mordkolosse, obwohl er sich an den Anblick von Halutern längst gewöhnt hatte. Das war wie mit den Terranern und den meisten anderen Intelligenzen – ihre Größe hob sie auf eine andere Ebene der Existenz.

Sie sahen Siganesen erst einmal puppenhaft zierlich, nicht bedrohlich oder gar als Gegner, sondern eher ihren Elterninstinkt weckend. Dass er als erwachsener Mensch mit 47 Jahren noch einem gewissen Kindchenschema entsprach, erschien ihm keineswegs verlockend, aber es beruhigte. Schließlich mussten die Siganesen sich in einer Welt der Riesen behaupten.

Und genau diese Welt hatte die Begegnung mit den Miniatur-Bestien des Kolonnen-Forts gesprengt. Plötzlich galten andere Maßstäbe, wurde das Abbild eines Haluters tatsächlich zum bedrohlichen Gegner. Weil der vierarmige Koloss eben nicht dreieinhalb Meter maß, sondern nur rund einundzwanzig Zentimeter.

Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln wischte Fogel alle Befürchtungen beiseite und aktivierte den Aufnahmebereich seiner Kleinpositronik.

„Vielfältige optische Eindrücke sind bereits gespeichert. Das Absonderliche ist aber nicht die gigantische Größe dieser noch im Aufbau beﬁndlichen Station, sondern ihre Position – lächerliche zwei Lichtmonate von der Heimat der Terraner entfernt, am Rand des Solsystems. Unsichtbar und nicht zu orten – so wenig wie die Raumkapsel, mit der wir an diesen Ort gelangt sind, und wie die Einsatzkräfte des Chaos, die Terra heimgesucht haben.

Der Komplex mit rund sechzehn Kilometern Länge ist offenbar in kurzer Zeit entstanden. Seine äußere Form erinnert an ein verzerrtes Doppel-T aus dem terranischen Schriftgebrauch.

Die Außenhülle wirkt jedoch seltsam verzerrt; Ober- und Unterseite der Station sind zueinander im Winkel von siebeneinhalb Grad verschoben. Das halte ich für ebenso bemerkenswert wie die beiden golden ausgekleideten riesigen Röhren. Sie durchmessen knapp fünf Kilometer und erstrecken sich über die gesamte Höhe des Komplexes. Weshalb die Erbauer eine solche Platzverschwendung in Kauf nehmen, ist nicht ersichtlich. Meine Vermutung, dass es sich um einen Hangarschacht handelt, möglicherweise für zwei identisch große Raumschiffe, entspringt nur einem Gefühl.

Die SOL könnte in jede dieser Röhren einﬂiegen. Warum ich gerade auf diesen Gedanken komme? Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich wegen der überwältigenden Größe. Beide genannten Umstände müssen jedoch zu begründen sein. Ich habe nur im Moment keine einigermaßen logisch erscheinende Erklärung. Deshalb halte ich es für sinnvoll, einen Kontracomputer zu Rate zu ziehen. Manchmal sind es gerade die undenkbaren Dinge, die sich letzten Endes als wahrscheinlich herauskristallisieren ..."

Ashlon Fogel griff nach dem Rest des Konzentratriegels, den Dani Queenz zur Seite gelegt hatte, und brach sich ein großes Stück ab.

In Gedanken versunken kaute er darauf herum.

Er blickte um sich und leuchtete die Anschlüsse mit der Lampe aus. Seine innere Unruhe wuchs. Wie lange waren Demetrius und Dani schon fort? Gefühlsmäßig zwei oder drei Stunden, wenn nicht mehr. Dass sie sich nicht über Funk meldeten, war klar. Darauf würden sie äußerstenfalls in einem Notfall zurückgreifen.

Erst vierzig Minuten, registrierte Fogel ungläubig, als er die Zeitanzeige abrief. Noch nicht einmal eine Stunde.

Seine Sorge wurde deshalb aber nicht geringer. Er fuhr fort, seine Bemerkungen aufzuzeichnen.

„Über die Funktion dieser Raumstation wissen wir so gut wie nichts. Zwar scheint die Fertigstellung äußerlich weitgehend abgeschlossen zu sein, doch im Innenbereich wird mit Hochdruck weiter gearbeitet. Trotz der vielen Hangars gilt es, ein beachtliches Volumen zu füllen.

Als Stützpunkt für die Miniatur-Bestien und den Angriff auf die Konferenz wurde die Station bestimmt nicht benötigt. Dafür wäre ein kleines Trägerraumschiff ausreichend gewesen.

Weshalb dann dieser unglaubliche Aufwand? Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 – so lautet die Bezeichnung der Station. Ich denke – und befürchte –, eine erste, wenn auch unbefriedigende Antwort ergibt sich aus der Nummerierung. Niemand beginnt mit der Zahl
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Also ist dieses Fort nur eines von vielen. Ein entsetzlicher Gedanke ... vor allem angesichts der auf vier Stellen ausgelegten Zahl ..."

Demetrius und Dani waren immer noch nicht zurück. Ashlon Fogel hielt es nicht mehr aus. Er ertrug die Lichtreﬂexe auf den Fraktalen nicht, und die Anschlüsse unmittelbar neben ihm schienen ihn hämisch anzugrinsen. Sie sprangen ihn schier an, als er die Lampe wieder vom Boden aufhob und den Zugang ableuchtete.

Hastig zog Fogel den Transparenthelm nach vorne und ließ ihn einrasten. Kühler Sauerstoff umﬂoss ihn und dämpfte seine Erregung ein wenig.

Trotzdem leuchtete er erst die Verschlussplatte ab und schlug dann mit beiden Fäusten dagegen, um den Öffnungsmechanismus in Gang zu setzen.

Nur ﬂüchtig zog er in Erwägung, dass in diesem Moment vielleicht irgendwo in dem riesigen Kolonnen-Fort eine Anzeige auﬂeuchtete, die nur diesen Hangar betraf. Wenn dem so war, konnte er es ohnehin nicht mehr ändern.

 

*

 

Sehr viel stand auf dem Spiel. Die Gegner waren nicht irgendwer, sondern eine Vorhut der Chaosmächte.

Mit Schaudern dachten Demetrius Luke und Dani Queenz an die Schlangenköpﬁgen, von denen sie wiederholt aufgespürt und gnadenlos gejagt worden waren. Dass es ihnen dennoch mehrmals gelungen war, den Angreifern zu entkommen, lag zweifellos daran, dass die Gegner nicht wussten, mit wem sie es zu tun hatten. Ihre geringe Größe war ihr bestes Kapital. Allerdings durften sie darauf nicht für ewig vertrauen.

Nur wenige Meter von ihrem Versteck entfernt standen die beiden Siganesen im Schutz ihrer Deﬂektorschirme und schauten sich um. Aus ihrer Perspektive heraus wirkte der weitläuﬁge Hangarboden wie eine erdrückende, in die Ferne ansteigende Ebene.

„Unverändert", murmelte Luke.

„Alles ruhig."

„Hier vermuten sie uns nicht!"

„Noch nicht." Demetrius Luke blickte hinüber zu der kleinen Siedlung der Bestien. Ein Dutzend eiförmige, über Röhren miteinander verbundene Gebäude, das war alles. Auch dort bewegte sich nichts.

Die Siedlung war schon vor Stunden verlassen gewesen, andernfalls hätte er es wohl nie geschafft, aus dem Lagergebäude Proviant zu entwenden. Luke konnte sich ausrechnen, dass die Bestien ﬁeberhaft nach den vermuteten Eindringlingen suchten. Das war keine Aufgabe, die sie innerhalb weniger Tage bewältigen konnten.

„Sie scheinen nicht zu ahnen, wie wir in das Kolonnen-Fort gelangt sind", sagte Dani unvermittelt.

Lukes Blick löste sich von der Siedlung. Nachdenklich schaute er die Frau an, und obwohl er genau das nicht wollte, suchte er ihren Blick. Sekundenlang hielt Dani stand, bevor sie irritiert zur Seite schaute.

„Hoffen wir, dass es noch geraume Zeit so bleibt", sagte Luke.

„Was?" Den Kopf weit in den Nacken gelegt und die Arme vor dem Oberkörper verschränkt, als friere sie plötzlich, starrte Dani Queenz in den Hangar hinaus.

„Dass niemand auf den aberwitzigen Gedanken verfällt, wir könnten von Terra gekommen sein."

„Genau das liegt aber nahe, fürchte ich."

Sekundenlang schwiegen sie. Dann ergriff Demetrius Luke Danis Arm. „Falls die Raumkapseln überwacht werden, hat unsere letzte Stunde geschlagen."

„Du glaubst, deshalb bleibt es hier so ruhig? Sie haben uns eine Falle gestellt?"

„Ehrlich gesagt: Ich weiß nicht, was ich glauben soll. Wir haben alles darangesetzt, um in diesen Hangar zurückzuﬁnden ..."

Die Frau blinzelte nervös. Tief atmete sie ein, und ihr zögerndes Nicken wirkte wie ein trotziges Jetzt erst recht!

„Wir schaffen es!", bekräftigte Luke.

„Ich bin überzeugt davon. Aber auch, dass uns nicht sehr viel Zeit bleibt."

Er aktivierte sein Flugaggregat. Geringste Leistungsabgabe und damit Emissionen, die von normalen Ortungen nur auf kurze Distanz angemessen werden konnten. Doch was in dem Kolonnen-Fort war normal? Galaktische Standardtechnik durfte er nicht als Vergleich heranziehen.

Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln wischte Luke alle diesbezüglichen Überlegungen beiseite. Sie behinderten ihn nur.

Lediglich Zentimeter über dem Boden, mit mäßiger Geschwindigkeit ﬂogen Demetrius Luke und Dani Queenz quer durch den Hangar. Schon bei ihrer Ankunft hatten sie zehn Flugkapseln der Bestien entdeckt – sieben Meter lange und in der Mitte zweieinhalb Meter durchmessende ovale Raumschiffe.

In der Weite der Halle verloren sie sich.

Das war momentan nicht anders als vor Tagen. Erst nach der Fertigstellung des Kolonnen-Forts würde der Hangar wohl vor Geschäftigkeit bersten. Über die Schlagkraft der dann stationierten Einheiten spekulierte Luke lieber nicht.

Als die ersten Kapseln vor ihnen aufwuchsen, landeten er und seine Begleiterin. Sie verständigten sich nur mit Gesten. Die letzten fünfzig Meter würden sie zu Fuß zurücklegen, unsichtbar im Schutz des Deﬂektorschirms. Trotzdem galt es, alle verräterischen Emissionen auf ein Minimum zu reduzieren.

Demetrius Luke bedeutete seiner Assistentin, dass sie einfach geradeaus weitergehen solle. Er selbst entfernte sich im Laufschritt mehrere Meter.

Dani verstand, dass Luke aktive Sensoren im Bereich der Kapseln vermutete. Aber zwei getrennt näher kommende Objekte wurden dann vermutlich ebenso exakt erfasst, als würden sie sich nebeneinander nähern. Es sei denn, der Gedanke kam ihr erst in dem Moment, es gab einen Schwellenwert, unter dem die Sensoren nicht reagierten. Entsprach dieser Wert vielleicht der Masse einer Bestie? Dani Queenz nickte zufrieden. Immer bedrohlicher wuchs die erste Kapsel vor ihr auf.

In der Solaren Residenz waren die Siganesen der verwundeten Bestie nur gefolgt und über die Bugrampe an Bord gelangt, ohne die Kapsel überhaupt erkennen zu können. Jetzt wirkte schon die glatte, fast schwarze Oberﬂäche abschreckend.

Eigentlich erschien jeder Quadratzentimeter des Rumpfes seltsam strukturiert und von einem schwer zu beschreibenden Schimmer überzogen.

Vorübergehend glaubte Dani Queenz, in diesem Anblick zu versinken.

Das war anders als die vorangegangene Flucht aus der Kapsel, empfand sie. Jetzt musste sie sich überwinden, weiterzugehen. Oder machte ihr nur das Drumherum zu schaffen?

Sie bewunderte Luke, der offensichtlich stets wusste, was zu tun war.

Ohne ihn hätte sie trotz ihrer Ausbildung im Personenschutz längst mit Problemen zu kämpfen gehabt. Und der Minister? Fogel war nicht der Mann für solche Einsätze. Eine erfolgreiche Flucht aus dem Fort stand und ﬁel mit Luke, so viel war sicher.

Bis auf sechs oder sieben Meter hatte sie sich der Kapsel genähert, die mit dem mittleren Rumpfsegment auf dem Boden auﬂag. Landebeine gab es nicht, und falls doch, waren sie nicht ausgefahren. Dani registrierte aber ebenso wenig das leichte Flirren eines energetischen Stütz- oder Landefelds.

Ihr Blick schweifte hinüber zu den übrigen Kapseln, von denen sie aber nur zwei in einiger Distanz sah. Die anderen wurden bereits von dem düsteren Koloss vor ihr verdeckt.

Luke war ihr ein Stück weit voraus gewesen, zu ihrer Linken, und er stand bereits unter dem sich aufwölbenden Schiffsrumpf und unterzog die Hülle einer eingehenden Musterung. Urplötzlich hob er beide Hände.

Dani griff instinktiv zur Waffe.

Gleichzeitig wurde sie sich der Sinnlosigkeit ihres Tuns bewusst – zumal Luke ihr nur bedeutet hatte, dass sie weiterhin Abstand halten sollte.

Hatte er etwas entdeckt? Jedenfalls schwebte er langsam dicht am Rumpf entlang in die Höhe.

Dani hielt den Atem an, als sie sah, dass Luke mit beiden Händen über den schwarzen Stahl tastete. Jeden Moment befürchtete sie etwas Unvorhersehbares, dass ein Blitz aufzuckte oder das Flimmern eines energetischen Abwehrfelds die Kapsel umﬂoss. Luke würde in solchen Energien trotz seines Schutzanzugs ums Leben kommen.

Vergeblich versuchte sie, diese Todesfurcht zu verdrängen. Ihre Gedanken erwiesen sich als unglaublich hartnäckig.

Stockend ging Dani Queenz weiter.

Über ihr wölbte sich das erdrückende schwarze Rund. Trotz des geschlossenen Helms hatte sie den Eindruck, nicht mehr frei atmen zu können. Als ströme etwas von dem Raumschiff auf sie über, was ihr bislang verborgen geblieben war.

Einbildung? Dani wusste es nicht.

Fast zehn Körperlängen über ihr schwebte Luke und tastete den glatten Rumpf immer noch millimeterweise ab. Dani war mittlerweile klar, wonach er suchte. Es gab keine auf den ersten Blick erkennbaren Schleusenöffnungen. Nichts, was die glatte Struktur durchbrochen hätte. Keine Antennensysteme, keine Waffenkuppeln, keine Triebwerksöffnungen. Sie fragte sich, wie dieses Schiff überhaupt ﬂiegen konnte.

„Wir hätten den Minister mitnehmen sollen!", raunte sie. „Vielleicht kann er mit der Konstruktion mehr anfangen."

Luke schien erst jetzt zu bemerken, dass sie unter ihm stand und ihn beobachtete. Der scharfe Zischlaut, den er ausstieß, drückte Ärger aus.

Trotzdem ließ er sich absinken und kam neben Dani auf. Sie erschrak, als sie seinen zornigen Blick sah. Seine Hände schnellten nach vorne, umklammerten ihre Schultern, und schon zog er sie ruckartig auf sich zu. Die Helme stießen aneinander, aber bevor Dani etwas sagen konnte, hörte sie Demetrius’ Stimme, nicht über Funk, sondern von der Helmstruktur weitergeleitet und dementsprechend dumpf verzerrt.

„Funk nur verwenden, wenn es unvermeidbar ist!", wies er sie zurecht.

„Außerdem solltest du auf Distanz bleiben. Tu mir einen Gefallen, Dani, und bring dich nicht ... bring uns beide nicht in Gefahr."

„Alles ist ruhig!", erwiderte sie.

„Das war es in der Solaren Residenz auch. Den Rest müssen wir hoffentlich nicht wiederkäuen."

Er ließ sie wieder los, trat einen Schritt zurück und öffnete seinen Helm. Dani sah, dass er die Transparentfolie nur halb zurückschob. Abschätzend blickte er sie an, dabei konnte er sie schon nicht mehr sehen, weil das Antiﬂex-Visier an den Helm gebunden war.

Dani Queenz zögerte nur kurz, dann schlug sie ihren Helm ebenfalls zurück.

Im selben Moment wurde Luke für sie unsichtbar. Da war nur noch die Raumkapsel, die wohl einzig und allein von den Miniatur-Bestien geﬂogen wurde. Vielleicht auch von Yong-Dreq-Kreaturen. Für andere gab es an Bord keinen Platz.

„Du willst mit mir reden?" Es kostete Dani Queenz einige Überwindung, nur ins Leere zu sprechen und nicht zu sehen, wie ihr Gegenüber reagierte und ob er überhaupt noch da war.

Luke hatte seine Position aber nicht verändert. „Ich trage die Verantwortung dafür, dass du und Ash wenigstens einigermaßen heil nach Siga zurückkehren könnt", sagte er.

Dani schwieg. In dem Moment entsann sie sich, dass sie nicht irgendwen vor sich hatte, sondern den Residenten von Siga. Auch wenn es in der Milchstraße nur noch wenige Siganesen gab, entsprach seine Funktion in etwa der eines Perry Rhodan. Flüchtig fragte sie sich, ob das Demetrius begehrenswerter machte oder ob es besser sei, genau daran nicht einmal mehr einen einzigen Gedanken zu verschwenden.

„Wir haben schon genug Probleme, Dani." Ihr Schweigen schien ihm nicht zu gefallen.

„Wir können mit den Kapseln nichts anfangen", vermutete sie.

„Vorerst kommen wir nicht einmal hinein", erklang Lukes Raunen aus dem Nichts. „Ich konnte nicht die geringste Unebenheit in der Hülle feststellen. Vielleicht ist das hier aber nur das Heck, und der Bug mit der Bodenrampe liegt auf der anderen Seite."

„Du meinst, so kommen wir nicht weiter?" Dani räusperte sich verhalten.

„In dieser Riesenstation gibt es nicht nur eine Hand voll Raumkapseln ...

Außerdem müssen wir doch nur den Dunkelschirm um das Fort durchdringen, um einen Hilferuf absetzen zu können. Dafür sollte einer der Koffter genügen."

„Die Mor’Daer oder irgendwer sonst schießen uns ab, bevor wir nur hundert Kilometer von TRAICOON 0098 entfernt wären."

„Suchen wir nach einer Möglichkeit, Perry Rhodan zu warnen, oder nicht?", fragte die Siganesin.

„Wir müssen sicher sein, dass die Warnung ihr Ziel auch erreicht."

Dani nickte, obwohl Luke ihre Reaktion ja ebenfalls nicht sehen konnte. „Ich werde mit einem Koffter losﬂiegen!", sagte sie entschieden. „Wenn das schief läuft, haben Ash und du immer noch die Möglichkeit, etwas anderes zu unternehmen."

„Das kommt überhaupt nicht in Frage!", wehrte Luke heftig ab.

„Ich sehe keinen Grund, weshalb ich es nicht versuchen sollte."

„Weil ..."

„Ja?"

„Die Koffter sind zu schwerfällig."

„Es gibt andere Raumfahrzeuge."

„Natürlich. Gleiter der Mor’Daer, deren Bedienung uns schon wegen ihrer Größe unmöglich sein dürfte."

„Solange wir es nicht einmal versucht haben ..."

„Das werden wir auch nicht!"

„Dann bleiben uns nur diese Kapseln, in die wir nicht hineinkommen, oder die Koffter." Dani verstand selbst nicht, weshalb sie sich derart in Rage redete. „Ich werde den Versuch riskieren."

„Nein!", widersprach Demetrius Luke schneidend, und Dani Queenz glaubte in dem Moment zu wissen, dass sein Gesicht versteinerte. „Wenn jemand mit einem Koffter losﬂiegt, dann werde ich das sein."

„Falls du in einer Glutwolke endest, sind Ash und ich aufgeschmissen."

„Jeder ist ersetzbar", sagte Luke betont.

Dani Queenz kniff die Brauen zusammen. Sie war versucht, die Helmfolie wieder nach vorne zu ziehen, um den Mann sehen zu können. Das Gefühl, nur ins Leere zu reden, behagte ihr nicht.

Da war ein Rascheln, und sie glaubte, einen ﬂüchtigen Hauch wahrzunehmen. Im nächsten Moment spürte sie eine Berührung an ihrem linken Oberarm und eine zweite Hand an ihrer rechten Schulter. Ihr Atem ging heftiger, und ihre Lippen bebten, als diese zweite Hand ihr Kinn streifte und sich gleich darauf über ihre Wange legte.

„Jeder ist ersetzbar", wiederholte Demetrius Luke leise. „Du bist es für mich nicht, Dani. Es reicht schon, wenn Ash beide Augen auf dich geworfen hat. Er ist mein Freund."

„Der Minister ..." Dani Queenz redete nicht weiter. Aber sie schüttelte den Kopf und griff nach Lukes Hand, umschloss seine Finger mit ihren und wollte die Hand sanft von ihrer Wange lösen, da wurde Demetrius’ Griff fordernder. Er zog sie an sich. Seine Hand an ihrem Arm glitt in ihren Nacken und ließ nicht zu, dass sie sich sofort wieder von ihm löste.

„Ich wünschte, alles wäre anders gekommen und wir befänden uns inzwischen wieder auf dem Rückﬂug in diesem Springerkahn ..."

„Dann müssten wir nicht weniger um unser Leben bangen." Das hatte ﬂapsig klingen sollen, doch das Gegenteil war der Fall.

Warum reden wir über den Tod?, dachte Dani betroffen. Warum müssen wir hier sein und nicht auf dem Rückweg nach Siga?

Luke war ihr jetzt so nahe wie nie zuvor. Dani Queenz spürte seinen Atem im Haar, dann seine Lippen auf der Stirn. Komm schon!, dachte sie. Das ist nicht die richtige Zeit und nicht der Ort, aber ohne Gefühle wären wir Siganesen längst ausgestorben.

Ein Unsichtbarer küsste sie. Dani brauchte nicht einmal die Augen zu schließen. Aber sie träumte ohnehin von Demetrius Luke.

Zaghaft erst, dann umso stürmischer erwiderte sie den Kuss. In dem Moment vergaß Dani Queenz sogar, dass sie unter dem Rumpf eines Raumschiffs der Chaosmächte standen. Das war egal geworden.

Sie schlang ihre Arme um Lukes Nacken, als wolle sie ihn nie wieder loslassen. Niemand konnte sie beide sehen.
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Ashlon Fogel fühlte sich nicht wohl.

So ähnlich, sagte er sich, musste ein Reptil empﬁnden, das kurz davor stand, seine alte und zu eng gewordene Schuppenhaut abzustreifen. Ein mühsamer und Kraft raubender Prozess war das, aber an dessen Ende stand eine neue Beweglichkeit.

Er hatte den Helm geschlossen und den Deﬂektor aktiviert. Mit den Fingerspitzen streifte er über die Wand.

Deutlich spürte er die Fuge und würde sie jederzeit wiederﬁnden.

Der Helmempfang blieb stumm.

Nicht einmal Störgeräusche drangen durch. Der Minister regelte die Empfangsreichweite höher. Nichts. Er hatte gehofft, sich in Demetrius’ und Danis Gespräche einschalten zu können, aber beide schwiegen. Oder ... Den Gedanken brachte er nicht zu Ende. Immerhin war es ihm zu ruhig für die Befürchtung, dass Mor’Daer oder diese kleinen Bestien zugegriffen haben könnten. „Der Hangar liegt im Dornröschenschlaf", hätten Terraner wohl gesagt. Nicht einmal ein Gleiter war zu sehen.

Das Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 schien momentan der friedlichste Ort in der Milchstraße zu sein. Zumindest dieser Hangar, dessen offene Längsseite den Blick hinaus in den Weltraum erlaubte. Außenschotten hatte Fogel bei keinem der vielen Hangars entdeckt. Zweifellos hielten überall semipermeable Energiemembranen auf Prallfeldbasis die Atmosphäre zurück, ermöglichten aber zugleich festen Körpern jeder Art ein müheloses Durchdringen.

Von den Arbeiten an dem Fort, die im Außenbereich langsam endeten, konnte Fogel von seinem Standort aus nichts erkennen. Er sah auch nur einige wenige Sterne und nicht einmal das fahle Band der Milchstraße.

Der größte Lichtpunkt von allen musste Sol sein, die Heimatsonne der Terraner und damit auch der Vorfahren der kleinen Menschen von Siga. Es war Zufall, dass der Hangar ausgerechnet auf Sol ausgerichtet war. Eine Eigenbewegung des Kolonnen-Forts hatte Fogel jedenfalls bislang nicht angemessen.

Nach wie vor behagte ihm nicht, dass Demetrius ausgerechnet in unmittelbarer Nähe der Bestiensiedlung ihr Lager aufgeschlagen hatte. Dass die kleinen Haluter zu kämpfen verstanden wie ihre großen Ebenbilder, musste für die Terraner eine schmerzhafte Erfahrung gewesen sein. Man sieht sie nicht, resümierte Ashlon Fogel, man hört sie nicht, aber sie töten äußerst effektiv.

Er verspürte nicht das geringste Bedürfnis, diesen vierarmigen Monstren über den Weg zu laufen. Immer wieder blickte er zu den eiförmigen Gebäuden hinüber und atmete jedes Mal auf, als er sah, dass alles ruhig blieb. Demetrius hatte Recht: Je eher sie TRAICOON 0098 wieder verließen, desto besser für sie. Zweifellos lag ihnen erst ein Bruchteil der Informationen vor, die sie vielleicht sammeln konnten.

Aber schon dieses Wenige war von enormer Brisanz. Ohnehin wollte Fogel nicht erneut durch ganze Sektoren dieser gigantischen Raumstation ﬂiehen müssen. Erst im Nachhinein, in der Stille des Verstecks, war ihm bewusst geworden, wie bedrohlich die Situation mittlerweile war.

Fast zehn Minuten brauchte Ashlon Fogel, um die ersten fünfzig Meter zu überwinden. Für ihn, untrainiert, wie er war, bedeutete das keinen schlechten Schnitt, zumal er die Anstrengungen der letzten Tage noch in allen Knochen spürte. Letztlich aktivierte er doch sein Gravo-Pak. Stotternd hob ihn der Antigrav in die Höhe. Er hatte versucht, den Fehler zu ﬁnden, war aber nicht dahintergekommen, was in dem Aggregattornister defekt war.

Wahrscheinlich hatte der Anzug einfach zu lange unbeachtet in einem Magazin gelegen. Der Zahn der Zeit nagte dann sogar am besten Material.

Und welcher Terraner hätte schon die Funktionsfähigkeit eines siganesischen Schutzanzugs prüfen können?

Ein wenig besser geworden waren die Flugeigenschaften nach seinen Manipulationen aber schon. Fogel bezweifelte dennoch, dass der aktuelle Zustand unbegrenzt lange anhalten würde. Die Schwankungen in der Abgabeleistung waren deutlich genug.

Vor ihm lagen die Raumkapseln der Bestien. Fogel landete. Der Helmfunk war nach wie vor ohne Empfang. Er verstand das nicht. Wenn Luke den Funk abgeschaltet hatte, lag zweifellos eine bedrohliche Situation vor. Aber davon konnte er nichts erkennen.

Ohnehin hatte er unbewusst einen Bogen geschlagen und näherte sich den Kapseln von der Einﬂugseite her. Sofern Demetrius und seine Begleiterin den geraden Weg genommen hatten, befanden sie sich bei einer der hinteren Kapseln. Vielleicht war es ihnen sogar schon gelungen, an Bord zu gehen.

Fogel glaubte nicht, dass diese Schiffe schwer zu steuern waren. Die Lichtsäule, von der die Bestie im Pilotensitz zeitweilig umﬂossen worden war, hatte den Eindruck berührungsloser Befehlsübertragung erweckt. Allerdings bestand die Möglichkeit, dass jemand mit nur einem Armpaar hoffnungslos überfordert wurde.

Demetrius hätte mich mitnehmen sollen, dachte Fogel. Dani versteht von solchen Dingen entschieden zu wenig.

Düster und bedrohlich wirkten die ovalen Raumkapseln. Andererseits entsprach ihre Größe dem, was eine eigene siganesische Flotte ebenfalls erfordert hätte. Fogel schritt zwischen zwei der Raumschiffe hindurch und blieb immer wieder kurz stehen und musterte die glatten Rümpfe aus nächster Nähe. Sie wirkten von außen nicht weniger geheimnisvoll als im Innern.

Dann sah er Luke.

Jäh blieb er stehen. Wie angewurzelt. Ein schaler Geschmack lag plötzlich auf seiner Zunge, seine Kehle war wie zugeschnürt.

Fogels Standort war gerade so, dass er an dem auﬂiegenden Bereich einer Kapsel vorbei nach vorne schauen konnte. Demetrius Luke wandte ihm den Rücken zu, und seinen Helm hatte er zurückgeklappt. Ebenso Dani.

Fogel schluckte schwer.

Ausgerechnet Dani Queenz, die ihn mit ihrem „Minister"-Geschwätz immer wieder reizte und offensichtlich an ihm interessiert war, schreckte nicht davor zurück, alle Konventionen zu brechen. Sie hatte ihre Arme um Lukes Nacken geschlungen und klebte so hemmungslos an seinen Lippen, als gäbe es keine Station des Chaos, keine Bestien und keine Bedrohung für die Milchstraße.

Und keinen Ashlon Fogel!

Er fühlte sich plötzlich hundeelend.

Dennoch konnte er den Blick nicht von dem Paar lösen, und er erschrak über sich selbst. Wartete er allen Ernstes darauf, dass die beiden noch weiter gingen? Aber das war undenkbar.

Ihnen musste die Gefahr zu Kopf gestiegen sein. Eine andere Erklärung dafür fand er nicht. Sie fürchteten sich vor dem Tod. Ausgerechnet Demetrius Luke, der zähe und in allen Situationen überlegene Charakter. Glaubte Demetrius, schon so viel versäumt zu haben?

Und Dani? Fogel hätte seinen Besitz dafür verwettet – wenn Wetten dieser Art für ihn moralisch vertretbar erschienen wären –, dass sie dem Tod sogar noch ins Gesicht gelacht hätte.

Manchmal hatte er geglaubt, dass sie vor nichts und niemandem Respekt hatte. Gerade das hatte ihn an ihr so sehr angezogen.

Jetzt hielt Luke sie im Arm.

In dem Moment bereute Ashlon Fogel, dass er das Versteck verlassen hatte. Mit ansehen zu müssen, dass die siganesischen Sitten verﬁelen, schmerzte ihn noch mehr, als zu erkennen, dass er einem Phantom nachgejagt war. Dennoch wandte er sich nicht um. Er konnte es einfach nicht. Er konnte aber auch nicht weitergehen und den beiden zu verstehen geben, dass er ihr Verhältnis kannte. Kein Siganese, der auf sich hielt, beobachtete die Intimitäten anderer.

Fogel bebte. Unglaublich lange hielt der Kuss der beiden an. Als sie sich endlich zögernd voneinander lösten, machte er nur einen schnellen Schritt zurück und entzog sich damit ihrem Blick.

Sekundenlang stand er nur da, heftig atmend vornübergebeugt und die Hände auf den Oberschenkeln abgestützt, und er versuchte zu vergessen, was er gesehen hatte. Doch genau das konnte er nicht. Wenn sich jetzt eine Schleuse neben ihm geöffnet hätte, wäre er an Bord der Kapsel gegangen, ohne darüber nachzudenken, was danach mit ihm geschah.

Mit Demetrius und Dani reden? Was war denn schon geschehen? Nichts, was einen Terraner nur entfernt berührt oder gar verwirrt hätte. Aber jeder Siganese, der die Moral schätzte, musste schockiert sein. Und ausgerechnet der Resident hatte sich dazu herabgelassen.

... ihre Sinne werden sich verwirren, das Chaos wird über die Sterne hereinbrechen und sie mit Dunkelheit schlagen, und nichts wird mehr sein, wie es einmal gewesen war ... Ohne sein Zutun drängten sich die Verse des altsiganesischen Heldenepos in seine Gedanken. Nie hatte er ihnen einen tieferen Sinn zugeschrieben, sie lediglich in die Gattung der abenteuerlichen Literatur eingeordnet, aber wenn er darüber nachdachte ... Genau das wollte er nicht. Die großen Reiche werden zerfallen, und nur die Kleinen der Kleinsten werden auf ihren Inseln im sturmgepeitschten Ozean Bestand ﬁnden, wenn das Universum zerbricht und sie vom Ende der Zeit kommen wie die Horden von einst ...

Unsinn! Ärgerlich auf sich selbst, schüttelte Fogel den Kopf. Das eine hatte mit dem anderen nichts zu tun, und er musste eine Entscheidung treffen. Eigentlich hatte er das schon. Er wandte sich um und lief mit weit ausgreifenden Schritten zurück. Für die Raumkapseln hatte er keinen Blick mehr.

Nach knapp vierzig Metern tauchte er nach rechts unter einem Rumpf durch. Kurz darauf hatte er ungefähr die Richtung, die geradlinig zum Versteck führte.

Fast wäre er doch umgekehrt. Aber dann ruckte das Gravo-Pak an, und er konnte in der optischen Vergrößerung erkennen, dass Dani und der Resident ihre Helme wieder schlossen. Offensichtlich entdeckten sie ihn im selben Moment, denn sie blickten geradewegs zu ihm herüber.

Demetrius Luke hob den rechten Arm. Sein kurzer Wink gab zu verstehen, dass zumindest bei ihm alles in Ordnung sei.

Gar nichts ist in Ordnung!, dachte Fogel bitter.

Gleich darauf landete er bei den Gefährten.

„Was ist vorgefallen?", fragte Luke überrascht.

„Bei mir nichts", antwortete Fogel spontan. Er sah, dass Dani Queenz die Stirn kräuselte.

„Bei uns ebenfalls nicht", sagte sie knapp.

„Du hast es in deinem Versteck nicht mehr ausgehalten?", vermutete Luke.

Ashlon Fogel nickte stumm.

„Eigentlich gar nicht schlecht", fuhr der Resident fort. „Wir kommen hier nicht weiter. Eher als alles andere ist ein Techniker gefragt."

„Ach."

Luke kniff die Brauen zusammen. „Ist etwas mit dir?"

„Was soll schon sein?" Fogel kaute auf seiner Unterlippe. Er schaute Dani an, dann Luke, dann wanderte sein Blick über die Raumkapseln.

„Nicht einmal eine Unterscheidung zwischen Bug und Heck ist möglich", sagte Demetrius.

„Hast du Messungen vorgenommen?"

„So weit bin ich noch nicht gekommen."

„Das dachte ich mir."

„Wieso?"

Der Minister gab keine Antwort.

Den Blick starr nach oben gerichtet, schritt er unter der Kapsel hindurch.

Ungefähr kannte er die Höhe, in der sich die Bodenrampe beﬁnden sollte und damit auch der Zugang. Aber da war nichts. Auch am anderen Ende des Schiffes zeigte sich nicht die Spur eines Schottes.

„Fugenlos", murmelte er. „Und der Armbandorter ist für solche Zwecke hoffnungslos unterdimensioniert."

„Was machen wir?", wollte Dani wissen.

Fogel warf ihr einen forschenden Blick zu, schwieg aber wieder.

„Hat es dir die Sprache verschlagen, Minister?"

„Ich wüsste nicht, warum." Fogel ging zu dem benachbarten Schiff, ohne sich darum zu kümmern, ob Demetrius oder Dani ihm folgten. Noch einmal versuchte er, mit dem Armbandgerät Messungen anzustellen. Sein anschließendes Kopfschütteln sagte schon alles.

„Wir müssen mit einer dieser Kapseln starten!", drängte Luke. „Ich denke, sie sind unsere einzige Chance."

„Versuch’s!", entgegnete Fogel nur.

„So viel zum Thema Flucht aus dem Kolonnen-Fort."

 

*

 

Kühl schmiegte sich der Griff des Kombistrahlers in die Hand seines rechten Handlungsarms. Noch vor wenigen Tagen hätte er nicht gezögert und die Eindringlinge gezielt niedergestreckt. Wenn es der Befehl vorsah, hätte er ihr Leben sogar geschont und sie dem Verhör zugeführt.

Inzwischen dachte er anders.

Vor allem fühlte er eine grimmige Genugtuung. Er, Zon Facter, hatte die Fremden aufgespürt. Sie waren da, wo offensichtlich niemand sie vermutete, im Hangar der Mikro-Bestien.

Aber er dachte nicht daran, sie dem Dualen Kapitän auszuliefern. Sie gehörten ihm. Im Schutz ihrer Deﬂektorfelder schlichen sie zwischen den Dunkelkapseln herum und schienen nicht einmal zu ahnen, wie löchrig dieser vermeintliche Schutz tatsächlich war.

Wenn er jetzt den Strahler hob und einen nach dem anderen tötete ... Mit einem ärgerlichen Laut schob Zon Facter diesen Gedanken beiseite. Er musste nicht mehr töten, wenn er es nicht für angebracht hielt. Endlich war er frei in seinen Entscheidungen. Die Kralle des Laboraten existierte nicht mehr, sie war abgestorben und von den Fresszellen seiner Immunabwehr aufgelöst worden. Auch das in ihrem Todeskampf freigesetzte Toxin hatte er überstanden, wenngleich er sich ungern an die Halluzinationen erinnerte, die das Leichengift der Kralle hervorgerufen hatte.

Nur den Siganesen vor dem Fenster, den er für eine Einbildung seiner aufgewühlten Nerven gehalten hatte, hatte er wirklich gesehen. Und nun sah er die Eindringlinge durch sein Antiﬂex-Filter, aber sie bemerkten ihn nicht einmal, obwohl er so dicht bei ihnen stand, dass er sie mühelos mit bloßen Händen hätte töten können.

Mit drei Fremden hatte er nicht gerechnet. Sie waren die gesamte siganesische Delegation, die auf Terra erwartet worden war. Also war es seinen Assassinen nicht gelungen, auch nur einen dieser kleinen Menschen auszuschalten.

Das berührte ihn nicht mehr.

Oder doch? Zuvor waren ihm die Völker dieser Galaxis gleichgültig gewesen, weil er nur Befehle befolgt hatte. Nach wie vor interessierte ihn ihr Schicksal nicht, denn diese Sterneninsel war im Vorfeld der entstehenden Negasphäre ohnehin zum Untergang verurteilt.

Obwohl der Widerstandswille der Terraner beachtlich zu sein schien, würden sie der Terminalen Kolonne TRAITOR letztlich nichts entgegenzusetzen haben. Mit ihnen zu paktieren hieß nichts anderes, als sich auf die Seite der Verlierer zu stellen. Dazu war Zon Facter nicht bereit. Seine Freiheit würde er auf keinen Fall für andere aufs Spiel setzen.

Er hätte die Anwesenheit der Siganesen zur Kenntnis nehmen und darüber hinaus ignorieren können. Das wäre die einzig logische Entscheidung gewesen.

Aber letztlich folgten sie dem gleichen Ziel: Rache! Die Siganesen zweifellos für alles, was die Assassinen auf Terra angerichtet hatten, andernfalls wären sie nicht gekommen. Er selbst für seine Unfreiheit.

Diese kleinen Menschen wollten eine der Dunkelkapseln, das ging aus ihrem Verhalten eindeutig hervor. Natürlich wussten sie, wo sich die Bugschleuse mit der Bodenrampe befand, wenngleich sie nicht einmal in der Lage waren, Bug und Heck zu unterscheiden.

Ihre Versuche, den Öffnungsmechanismus ausﬁndig zu machen, hatte etwas anrührend Hilﬂoses, wenngleich sie Hartnäckigkeit bewiesen. Sogar die Mor’Daer, glaubte Zon Facter, die Soldaten des Kolonnen-Forts, verfügten nicht über eine solche Ausdauer.

Andererseits würden die Siganesen nie den richtigen Weg ﬁnden, denn sie kannten nicht einmal das Funksignal.

Zon Facter schob sich zwei Nahrungsriegel in den Rachen. Das war der letzte Vorrat, den er aus dem Lager mitgenommen hatte. Der Kampf gegen die Kralle des Laboraten hatte seinen Körper ausgezehrt, und nun entwickelte er einen wahren Heißhunger.

Aber auch das würde sich bald auf das gewohnte Maß einpendeln.

Die Siganesen unterhielten sich. Zon Facter sah es zwar, doch er konnte die Worte nicht von ihren Lippen ablesen.

Wegen der geschlossenen Helme benutzten sie offenbar einen auf kurze Distanz justierten Funk.

Zu ihrer Ausrüstung gehörten keine Antiﬂex-Brillen. Andernfalls wären die Helme nicht nötig gewesen.

Extrem geringe Funkreichweite, stellte die Mikro-Bestie fest. Sie fürchteten also eine Entdeckung. Dabei waren sie durch die Deﬂektorfelder und die Emissionen ihrer Schutzanzüge gefährdeter als durch den Helmfunk.

Zon Facter näherte sich dem Anführer der drei bis auf Reichweite. Endlich fand sein Suchlauf die benutzte Frequenz. Dass er die galaktische Umgangssprache beherrschte, war für seinen Auftrag unerlässlich gewesen.

„Wir kommen hier nicht weiter – jedenfalls nicht mit den Mitteln, die uns zur Verfügung stehen."

„Also versuchen wir es mit einem Koffter?" Das war das weibliche Wesen. Zon Facter wusste, dass die Frau Dani Queenz genannt wurde. Die Dunklen Ermittler hatten zudem mitgeteilt, dass sie lediglich als Ersatz für eine erkrankte andere Person zu der siganesischen Delegation gehörte. Sie war demnach nicht erste Wahl.

„Es bleibt bei meinem Nein!", sagte der Resident in einem Tonfall, der wohl keinen Widerspruch duldete.

„Was ist das mit dem Koffter?", wollte der Dritte wissen.

„Vergiss es, Ash!"

„Ein Koffter bietet uns wahrscheinlich die einzige Möglichkeit, den Dunkelschirm um das Fort zu durchﬂiegen und eine Warnung nach Terra abzusetzen", sagte die Frau.

„Ein Koffter, der sich zu weit entfernt, wird sofort Misstrauen erregen.

Außerdem wäre er zu langsam, um Verfolgern zu entkommen. Wir hätten nicht den Hauch einer Chance. Es muss bessere Möglichkeiten geben, Dani."

„Wenn nur einer von uns den Koffter ﬂiegt?"

„Das ist ein Ding der Unmöglichkeit, Ash. Hast du schon vergessen, dass wir sogar zu dritt einige Probleme hatten?"

„Mit etwas Zeit könnte ich versuchen, die Automatik entsprechend zu programmieren."

Demetrius Luke seufzte gequält. „Fragt sich einer von euch, woher wir dann ein Hyperfunkgerät mit der erforderlichen Reichweite nehmen sollen? Was wir in den Anzügen haben, reicht nicht."

„Mir ist nicht wohl, wenn wir hier nur noch herumstehen und diskutieren", wandte Ashlon Fogel ein.

„Ausgerechnet du willst in das enge Loch zurück, Minister?", fragte die Frau. „Wie soll ich denn das verstehen?"

„Ash hat Recht", pﬂichtete der Resident bei.

„Wir haben noch nicht alle Kapseln untersucht!" Die Frau wirbelte herum.

„Ich gehe hier nicht weg, bevor wir sicher sein können, dass wir es wirklich nicht schaffen."

Zon Facter konnte gerade noch ausweichen. Die Siganesin wäre um ein Haar mit ihm zusammengeprallt. Seinen Dunkelschirm registrierte sie nicht. Auch die beiden anderen wurden nicht aufmerksam.

Facter folgte ihnen mit etwas größerem Abstand. Er fragte sich, auf welche Weise er aus der Anwesenheit der Siganesen den größten Nutzen ziehen konnte. Ihren Unterschlupf hatten sie höchstwahrscheinlich im Hangarbereich. Wenn er es recht bedachte, wohl sehr nahe an der Siedlung.

Vorübergehend zog er sogar in Erwägung, eine der Dunkelkapseln zu öffnen. Er fragte sich, was geschehen würde, falls die Siganesen es dann auch noch schafften, tatsächlich mit der Kapsel zu starten. Aber das war so gut wie ausgeschlossen; sie beherrschten die Technik nicht.

Den aufbrandenden Lärm nahm Zon Facter mit seinen feinen Sinnen vor den Siganesen wahr. Irgendetwas geschah im Hangarbereich, von dem er selbst keine Ahnung hatte. Er registrierte, dass mehrere Innenschotten geöffnet wurden und Kampfgleiter einﬂogen.

Endlich reagierten die drei Grünhäutigen. Zon Facter wusste da bereits, dass Mor’Daer den Hangar stürmten. Es waren Hunderte der schlangengesichtigen Soldaten, die an jedem der Zugänge hereinstürmten, und es wurden immer mehr.

Die sechs Kampfgleiter verteilten sich an den Stirnseiten. Eine der Maschinen landete unmittelbar vor der Bestiensiedlung. Auch aus den Gleitern quollen jeweils Dutzende Schlangengesichter hervor.

Zon Facter mochte die Mor’Daer nicht; er hatte sie nie gerne in seiner Nähe gesehen. Sie waren groß, breitschultrig, aber zugleich extrem schmal in den Hüften. Die seitlich abstehenden Augenklappen ermöglichten ihnen ein künstliches Sichtfeld von gut einem Dreiviertelkreis. Dazu trugen sie Körperpanzer, die bedrohlich und abschreckend wirken sollten. Für Zon Facter war das alles aber nur ein müder Abklatsch dessen, was jede Mikro-Bestie von Geburt an aufwies.

Vorübergehend hatte er sich auf die Mor’Daer konzentriert und nicht mehr auf die Siganesen geachtet. Die drei hatten sich in die Deckung der Dunkelkapsel zurückgezogen. Die Frage war nur, ob sie das sehr lange schützen würde. Die Mor’Daer marschierten ohnehin nicht ein, ohne konkrete Hinweise auf die Eindringlinge zu haben.

Allerdings sah Zon Facter den Aufwand als völlig überzogen an. Wozu eine Tausendschaft Soldaten aufbieten, wenn ein einziger Assassine den Auftrag ebenso gut erledigen konnte?

Die Siganesen hatten ihren Helmfunk auf ein Minimum an Sendeleistung zurückgefahren. Zon Facter vernahm nur noch ein schwaches Wispern. Die drei stellten in dem Moment fest, dass sie nicht mehr in ihr Versteck zurückkonnten; der Gleiter, der die Siedlung absicherte, schien unmittelbar vor ihrem Unterschlupf gelandet zu sein.

„Das ist schon zu viel der Ehre", sagte Demetrius Luke. „Ich kann nicht glauben, dass dieser Aufmarsch uns gelten soll."

„Wenn sie wüssten, wo wir uns aufhalten, hätten sie uns schon umzingelt."

„Haben wir eine Chance, in den freien Raum zu entkommen? Oder wird der Hangar von außen ebenfalls abgesichert?"

„Wir bewegen uns nicht vom Fleck!", bestimmte Luke. „Alle überﬂüssigen Energieverbraucher abschalten! Und ab sofort Funkstille!"

Die Mor’Daer waren bereits bis in die Mitte des Hangars vorgedrungen.

Kurz danach stockte ihr zuügiger Vormarsch.

Interessiert beobachtete Zon Facter, was geschah. Als wäre er kein Assassine des Chaos, sondern wie die Grünhäutigen ein Eindringling, hatte er sich ebenfalls hinter die Dunkelkapsel zurückgezogen. Er glaubte nicht, dass jemand Anlass hatte, nach einem aktiven Dunkelschirm zu suchen.

Das Trampeln der Mor’Daer hallte durch den Hangar. Sie nahmen Aufstellung. In Fünferreihen entlang der Stirnwand, die Schuppengesichter dem Hangar zugewandt. Ungefähr nach einem Drittel der Hangarlänge postierte sich eine zweite Fünferreihe.

Die Soldaten kamen sehr nahe bis an die Dunkelkapseln, achteten aber in keiner Weise auf die Raumschiffe der Bestien.

Endlich glaubte Zon Facter zu wissen, was geschah. Fasziniert blickte er auf den Einﬂugbereich. Gleichzeitig hoffte er, dass sich die Siganesen zu keiner Unbesonnenheit hinreißen ließen. Ihre Existenz hing in dem Moment nur an einem dünnen Faden.

 

4.

 

Mit einer knappen, aber unmissverständlichen Bewegung bedeutete Demetrius Luke seinen Begleitern, dass sie ihre Helme öffnen sollten. Er selbst griff ebenfalls nach dem Halsverschluss und schob die Transparentfolie in den Nackenwulst zurück.

„Was immer geschieht, ruhig bleiben!", raunte er. „Das ist unsere einzige Chance, hier wieder rauszukommen."

„Sie suchen nicht nach uns?", raunte Fogel.

„Das sieht mir eher nach einem Empfangskomitee aus. Jemand hat sich wohl ausgerechnet diesen Hangar als Landeplatz ausgesucht."

„Irgendein hochgestellter Chaot", vermutete Dani schnippisch.

Lukes Hände zuckten vor und schlossen sich um ihre Oberarme. Im ersten Moment hatte er den Eindruck, dass Dani sich seinem Griff entziehen wollte, aber dann machte sie einen halben Schritt zurück und lehnte sich an ihn.

Wenn Ash seinen Helm ebenfalls zurückgeschoben hatte, konnte er nicht einmal sehen, was dicht neben ihm geschah. Er würde es nicht verstehen, dachte Luke. Er verstand ja selbst noch nicht, weshalb er sich dazu hatte hinreißen lassen, Dani in den Arm zu nehmen. Sie hatten wahrhaft andere Sorgen.

Dani drückte sich fester an ihn. Zugleich griff sie nach seiner Hand, die auf ihrer Schulter lag, und zog sie weiter nach vorne.

„Halt mich fest!", raunten ihre Lippen fast lautlos neben seinem Ohr. „Wir kommen hier nicht mehr raus."

„Unsinn", wehrte er ab und löste sich wieder von Dani.

Schwärze ﬁel in den Hangar. Zumindest entstand dieser Eindruck. Demetrius Luke erkannte jedoch ebenso schnell, dass nur einige der ohnehin spärlich stehenden Sterne schlagartig erloschen waren.

Etwas näherte sich dem Einﬂugbereich, ohne dass jedoch erkennbar wurde, um was es sich handelte. Vergeblich versuchte Luke, mehr zu erkennen als nur Schwärze.

Es war totenstill geworden, nach dem eben noch herrschenden Lärm geradezu unheimlich. Der Siganese glaubte, die plötzlich herrschende Anspannung schier greifen zu können.

„Was ist das?", raunte Fogel.

Die Schwärze schien sich zu verdichten. Luke glaubte nun tatsächlich, eine vage Bewegung außerhalb des Prallfelds erkennen zu können. Etwas pulsierte. Zumindest zog es sich zusammen und dehnte sich wieder aus.

Keineswegs gleichmäßig, eher in völlig willkürlicher Abfolge.

Das Unheimliche drang in den Hangar ein.

Obwohl es keineswegs materiell stabil zu sein schien, durchdrang es das Prallfeld. Zuckend, wie eine riesige Amöbe, erschien es Luke.

Die Schwärze kam näher.

Eigentlich war sie nur ein dunkler Fleck, der sich aufreizend langsam durch die Energiesperre hindurchschob. Ein Fleck, dessen Konturen sich unaufhörlich veränderten und den Demetrius Luke in seiner größten Ausdehnung auf gut zweihundert Meter schätzte.

Er konnte den Blick nicht von dem unheimlichen Gebilde lösen. Über die Hälfte hatte es sich bereits in Hangar hereingeschoben.

In die Reihen der Mor’Daer kam Unruhe. Ein verhaltenes Zischen erfüllte die Luft. Luke verstand nicht, was die Stimmen sagten, ob das überhaupt Worte der fremden Sprache waren. Der Klang schien sich zu wiederholen, schien anzuschwellen, abrupt auf ein fast unhörbares Niveau zurückzufallen und gleich darauf erneut lauter zu werden.

„Ein Dunkler Ermittler!", ﬂüsterte Dani Queenz in dem Moment. „Sie sagen nur diese drei Worte."

„Schalt das Übersetzungsprogramm aus!", brauste Luke auf.

Wie gebannt beobachtete er die pulsierende Dunkelheit, die noch immer nicht vollständig in den Hangar eingedrungen war. Vorübergehend war er selbst versucht, den Armbandorter zu benutzen, er hatte den Arm schon angewinkelt, aber dann riskierte er es doch nicht. Wahrscheinlich, sagte er sich, würde er herzlich wenig anmessen können. Dieses Objekt erschien nach wie vor immateriell.

Erst Minuten später schwebte es in voller Ausdehnung im Hangar.

Langsam sank es tiefer, aber es berührte den Boden nicht. Und weiterhin veränderte sich seine Kontur permanent.

Ein Dunkler Ermittler, wiederholte Luke in Gedanken. Der Aufmarsch der Mor’Daer wirkte bedeutungsvoll. Die Bezeichnung, sofern sie überhaupt wörtlich zu nehmen war, ließ jedoch die unterschiedlichsten Deutungen zu.

War ein Kontrolleur eingetroffen, der den Baufortschritt des Kolonnen-Forts TRAICOON 0098 überwachte? Den Gedanken, dass die wogende Schwärze ihretwegen gekommen sein könnte, schob Luke weit von sich. So viel Bedeutung würde niemand drei Siganesen zumessen.

Nichts geschah.

Träge dehnten sich die Minuten.

Aber möglicherweise war der Dunkle Ermittler schon in Tätigkeit getreten.

Jeden Moment konnten sich Mor’Daer aus der Formation lösen und heranstürmen.

Wenn er schon sterben musste, dachte Luke, dann würde er sein Leben so teuer wie möglich verkaufen und einige Soldaten des Gegners mit sich nehmen. Seine Rechte glitt zur Waffe.

Das Vorgehen der Angreifer auf Terra verdiente keine andere Antwort als ebenfalls Waffengewalt. Auge um Auge, Zahn um Zahn – mit terranischen Friedensgedanken allein würde sich das Chaos nicht aufhalten lassen.

Aber mit arkonidischen Schlachtschiffen ebenso wenig.

Die Mor’Daer erstarrten jäh zu völliger Reglosigkeit.

Luke konnte nicht erkennen, was geschehen war. Er gewann jedoch den Eindruck, dass sich die Aufmerksamkeit der Soldaten dem inneren Hangarbereich zuwandte.

Jemand hatte den Hangar betreten.

Dieser Jemand kam näher.

Demetrius Luke schob Dani Queenz zur Seite und nach ihr Ashlon Fogel. Er machte noch zwei schelle Schritte nach vorne, um wieder einen besseren Überblick zu gewinnen. Mittlerweile glaubte er schon nicht mehr, dass eine große Ortungsgefahr bestand. Hier spielte sich etwas gänzlich anderes ab.

Zwischen den Reihen der Soldaten hindurch ﬁel sein Blick auf eine der seltsamsten Gestalten, die er jemals gesehen hatte. Dieses Wesen, das mit holperigem Gang auf die wogende Düsternis zuschritt, schien einem Albtraum entsprungen zu sein.

Luke konnte beileibe nicht alles sofort erkennen.

Der Unbekannte war nur wenig kleiner als die Mor’Daer zu beiden Seiten.

Zwei Köpfe ragten aus seinen breiten Schultern hervor – zwei Schädel, wie sie unterschiedlicher kaum hätten sein können.

Eine künstlich erschaffene Kreatur!, durchzuckte es den Siganesen. Zumindest glaubte er nicht, dass die Evolution, gleich auf welcher Höllenwelt, ein solches Wesen als überlebensfähig hervorgebracht haben könnte.

Er zuckte zusammen, als der Vogelschädel in seine Richtung blickte. Für ihn entstand der Eindruck, dass der geﬁederte Kopf mit dem kantigen Schnabel und der riesigen Brille suchend über die Raumkapseln hinwegschaute.

Hatte dieses Wesen bemerkt, dass es beobachtet wurde? Demetrius Luke war versucht, dem extremen Körper ebenso extreme Fähigkeiten zuzuschreiben.

Auf jeden Fall war der Schädel, den er sah, der eines Ganschkaren.

Der zweite Kopf, momentan von Luke abgewandt, wirkte gedrungen.

Es war ein geschuppter Schlangenkopf, am Ansatz von dichtem Haar umﬂossen. Vor allem die seitlichen Augenklappen verrieten, dass es sich um einen Mor’Daer handelte.

Zwei Wesen, zu einem zusammengefügt!

Luke konnte sich des von seinem Magen aufsteigenden heißen Würgens kaum erwehren. Nicht dieses Geschöpf als solches rief Übelkeit hervor, sondern der Gedanke an die ungeheure Perversion, die sich dahinter verbarg.

Er konnte nicht einmal erahnen, welchen Zweck die Erschaffer dieser Kreatur verfolgt haben mochten.

Luke hörte Dani krampfhaft schlucken und dann hastig atmen.

Wenn er sich nicht täuschte, war die Gestalt komplett aus den beiden grundverschiedenen Wesen zusammengefügt. Modernste Medizin machte vieles möglich, doch so mit Leben umzuspringen entbehrte jeglicher Verantwortung. Die Körper mussten unmittelbar am Hals entzweigeschnitten und miteinander verschmolzen worden sein – der dürre und geﬁederte Leib des Vogelabkömmlings und der deutlich größere humanoide Körper, der zudem eine klobige Fülle einbrachte.

Das dunkelblaue und hochgeschlossene Kleidungsstück, das dieses multiple Wesen trug, offenbarte die verschobenen Proportionen erschreckend deutlich. Wer dazu verdammt war, so zu existieren, der erlebte täglich die Hölle. Luke konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass der Ganschkare und der Mor’Daer mit diesem ... dualen Schicksal jemals einverstanden gewesen waren.

Duales Dasein ... Schlagartig wurde ihm bewusst, dass er die bedeutendste Persönlichkeit des Kolonnen-Forts TRAICOON 0098 sah. Im Funkverkehr der Baustelle, den Danis Positronik-Modul aufgefangen und Zug um Zug übersetzt hatte, war mehrfach von einem „Dualen Kapitän" die Rede gewesen. Ohne darüber nachzudenken, schlug Luke die Verbindung. Dieses absonderliche Geschöpf, vor dem die Soldaten salutierten, konnte nur der Befehlshaber des Forts sein.

Mit schrecklich verzerrtem Gang humpelte der Duale Kapitän auf den Dunklen Ermittler zu, und als er endlich die wabernde Düsternis erreichte und in sie eindrang, glaubte Luke endgültig, seinen Augen nicht mehr trauen zu dürfen.

Die Vogel-Reptil-Chimäre war kleiner geworden. Und sie schrumpfte weiter. Eben noch knapp so groß wie die Mor’Daer, reichte der Duale Kapitän Sekunden später den Soldaten nur mehr bis an den Brustpanzer, und je weiter er in die brodelnde Düsternis eindrang, desto mehr schrumpfte er in sich zusammen.

Das war kein optischer Effekt. Luke gewann den Eindruck, dass dieses Albtraumwesen tatsächlich mit jedem Schritt ein Stück kleiner wurde.

Was war diese Dunkelheit? Ein anderes Universum, der Zugang in einen Mikrokosmos? Hastig klappte der Siganese den Helm nach vorne und nutzte die optische Vergrößerung, um den Dualen Kapitän wenigstens noch einige Sekunden lang verfolgen zu können.

Das schrecklich verdreht laufende Geschöpf blieb nur noch kurz sichtbar, von scheinbar pulsierender, atmender Schwärze umﬂossen, dann war da nichts anderes mehr als ein undeﬁnierbarer düsterer Punkt in der Unendlichkeit, vielleicht schon Äonen weit entfernt.

Noch während Demetrius Luke sich ernsthaft fragte, ob er diesem Spuk ein Ende bereiten konnte, und seine Hand den Strahler langsam aus dem Holster zog, ohne dass er auch nur daran gedacht hätte, das nicht zu tun, verschwand der winzige Punkt.

Es blieb still ringsum.

Keiner der Mor’Daer machte Anstalten, seinen Platz zu verlassen. Unheimlich und drohend hing da noch immer die wabernde Schwärze.

Luke hatte die optische Erfassung aufgezeichnet. Jetzt spielte er die letzten Sekunden ab, stoppte die Wiedergabe, vergrößerte das Bild positronisch. Der Punkt inmitten der Düsternis schwoll an, wurde aber zugleich undeutlicher. Eine vage Gestalt mit auffasernden Umrissen, nur noch aus einem groben Raster zusammengesetzt.

Ein besserer Schutzanzug als der, den er trug, hätte vielleicht mehr aus der Aufnahme herausgeholt, irgendeinen Hinweis wenigstens, was da vorging. Doch es gab keine funktionsfähigen Syntroniken mehr, und Luke musste akzeptieren, was ihm zur Verfügung stand.

Unerwartet spürte er Danis Hand auf seiner. Die Frau schien etwas sagen zu wollen, doch er legte ihr die Finger auf die Lippen, immerhin hatte er mit dem Helm das Antiﬂex-Visier wieder aktiviert und konnte seine Begleiter sehen.

Ashlon Fogel stand da wie versteinert. Luke hätte es nie für möglich gehalten, dass der Minister derart lange schweigen und unbewegt bleiben konnte.

Das Warten wurde zur Qual. Luke glaubte zwar mittlerweile, dass die Deckung im Schutz der Raumkapsel einigermaßen sicher war, doch die Situation konnte sich jederzeit ändern.

Seine Gedanken kreisten um die Ereignisse der letzten Tage. Das Geschehen auf Terra war ein Paukenschlag gewesen. Lokal begrenzt, aber in den Auswirkungen auf die Galaxis und die Völkergemeinschaft unüberschaubar.

Optimale Wirkung mit minimalem Aufwand. Aber dabei würde es nicht bleiben, einem solchen Anschlag mussten zwangsläuﬁg weitere Aktionen folgen.

Das waren denkbar schlechte Aussichten.

Wenn er nun versuchte, den Spieß umzudrehen und den Dualen Kapitän auszuschalten?, überlegte Luke. Wahrscheinlich würde nur ein anderes obskures Wesen die Position des Kommandanten auf TRAICOON 0098 einnehmen. Damit waren bestenfalls Tage gewonnen, falls überhaupt.

Luke wartete. Informationen waren derzeit das Wichtigste. Nur wer wusste, was bevorstand, konnte sich dagegen wappnen.

Sechzig Minuten waren vergangen, ohne dass sich etwas verändert hätte.

Das Warten wurde zur Qual.

Mehrmals hatte Luke geglaubt, den Dualen Kapitän zurückkommen zu sehen, doch jedes Mal hatten ihm nur die Augen einen Streich gespielt.

Erneut glaubte er, in der atmenden Schwärze einen Punkt zu sehen, irgendwo im Zentrum des wirbelnden Nichts. Luke blinzelte, schüttelte den Kopf. Als er sich wieder konzentrierte, war der Punkt noch da, und zwei Minuten später schien er sogar ein Stück weit gewachsen zu sein. Luke glaubte, so etwas wie eine vage Bewegung wahrzunehmen. Aber je länger er sich darauf konzentrierte, desto mehr schien alles vor ihm zu verschwimmen.

Die Schwärze erschien ihm mit einem Mal wie ﬂirrende Luft über der erhitzten Piste eines Raumhafens.

Schlieren verzerrten alle Konturen.

Doch der Punkt war größer geworden, daran konnte kein Zweifel mehr bestehen.

Sogar die Düsternis schien allmählich Form anzunehmen. Luke glaubte tatsächlich, etwas wie eine Piste im Sonnenglast wahrzunehmen. Darüber zitterte der Punkt, der endlich schneller wuchs.

Die torkelnde Bewegung war nicht mehr zu übersehen. Dann wurde die Gestalt deutlicher, und Augenblicke später brach der Duale Kapitän aus der schwebenden Schwärze hervor.

Stumm und ohne die Mor’Daer eines Blickes zu würdigen, humpelte er zwischen den Reihen der Soldaten hindurch. Den dürren Ganschkaren-Arm hatte er vor dem Leib angewinkelt, auf der Handﬂäche lag etwas, das aus der Distanz wie ein Stein wirkte.

Die Vergrößerung zeigte Luke den Facettenschliff. Dieser vermeintliche Stein war von kristalliner Struktur.

Ein Datenkristall, und seine Größe und Facettierung ließ eine Flut gespeicherter Informationen erwarten.

In dem Moment hätte der Siganese viel dafür gegeben, diesen Kristall zu erbeuten. Die Vorstellung, dass die Aufmarschpläne der Chaosmächte für den Bereich der Milchstraße gespeichert sein konnten, dazu alle Daten über die Kolonnen-Forts und die Terminale Kolonne TRAITOR ...

Luke schreckte auf, weil der Dunkle Ermittler an Höhe gewann. Der Anschein entstand, als lösten sich düstere Schwaden von der pulsierenden Schwärze. Doch sie verwehten, bevor sie in ihrer Vielzahl den Hangar überﬂuten konnten.

Innerhalb weniger Sekunden verschwand das düstere Gebilde in den Weltraum. Zugleich löste sich die starre Formation der Mor’Daer auf. Sie folgten dem Dualen Kapitän. Die Kampfgleiter stiegen auf und zogen davon.

Demetrius Luke atmete auf. In wenigen Minuten würde niemand außer seinen Begleitern und ihm mehr in dem Hangar sein.

„Was war das?", fragte Fogel stockend. „Dieses schwarze Gebilde könnte ein Raumschiff gewesen sein, eingeschlossen in eine Art Dunkelfeld.

Das war mein erster Gedanke. Ich bin mir aber gar nicht mehr so sicher. Demetrius, Dani, was meint ihr dazu?"

„Für mich war das nur mysteriös", erwiderte die Siganesin. „Am liebsten hätte ich die Waffe gezogen ..."

„So weit war ich ebenfalls." Luke seufzte. „Und gerade deshalb habe ich eines erkannt: Was hier im Kolonnen-Fort geschieht, ist weitaus rätselhafter, als wir bislang glauben wollten."

Dani Queenz nickte verbissen. „Genau", pﬂichtete sie bei. „Deshalb müssen wir uns um Antworten kümmern.

Ich kenne das Risiko, Demetrius, trotzdem bin ich verdammt neugierig."

Bevor Luke bewusst wurde, was sie wirklich meinte, hatte sie ihr Flugaggregat hochgeschaltet und stieg am Rand der Raumkapsel in die Höhe.

„Dani, nein! Warte!"

Sie hörte ihn nicht mehr, oder sie wollte ihn nicht hören. Jedenfalls verharrte sie im Schutz ihres Deﬂektorschirms sekundenlang oberhalb des kleinen Raumschiffs und versuchte offenbar, sich zu orientieren.

„Du lieferst uns alle ans Messer!", keuchte Luke. Er starrte ihr hinterher, winkte befehlend. „Runter mit dir, Dani!"

Beschwichtigend hob sie beide Arme. „Ich folge dem zusammengesetzten Burschen! Wenn jemand Antworten auf unsere Fragen hat, dann er."

„Das ist blanker Irrsinn."

Dani Queenz beschleunigte. Sie folgte den abziehenden Soldaten, von denen sich die Letzten noch in der Hangarmitte befanden.

„Ich hole sie zurück!", schnaubte der Resident. „Bevor sie völlig durchdreht."

„Ich komme mit!", rief der Minister schrill. Langsam stieg er vom Boden auf und schoss im nächsten Moment mit einem mächtigen Satz des jäh auf Volllast arbeitenden Gravo-Paks vorwärts.

Sie holten auf. Die Frau schwebte bereits über den letzten Mor’Daer. Vor dem Innenschott war der Duale Kapitän zu sehen, gefolgt von einer Eskorte, die sich von den übrigen Soldaten abgesondert hatte.

Luke deutete nach unten. „Sobald sie uns entdecken, ist es vorbei ..."

„Du hast Angst um mich?"

„Unsi..." Luke biss sich fast auf die Zunge, als er Danis plötzliches Grinsen sah. Dass er ihr seine Zuneigung deutlich gezeigt hatte, verschaffte Dani Oberwasser. Er würde nicht zulassen, dass sie in ernste Gefahr geriet, das wusste sie nun genau. Schon deshalb war er gezwungen, ihr zu folgen.

Und Ash? Er hatte sich ebenfalls angehängt.

Irgendwie, empfand es Luke, hatte Dani ihm lediglich die Entscheidung abgenommen. Sie musste gespürt haben, dass er selbst drauf und dran gewesen war, dem Dualen Kapitän zu folgen. Allerdings hatte er wegen ihr und Ash gleichermaßen gezögert.

Der Minister war einige Meter weit zurückgeblieben und zugleich abgesackt. Aber jetzt schien sein Gravo-Pak endlich normal zu arbeiten. Jedenfalls gab er das Okay-Zeichen.

Die Kampfgleiter waren schon verschwunden. Und die Mor’Daer strebten den verschiedenen Ausgängen des Hangars zu. Nur der Duale Kapitän und die zehn Soldaten seiner Eskorte schritten unbeirrbar auf ein Nebenschott zu.

Sie bewegten sich nur langsam voran – in dem Tempo, das die verkrümmt laufende Gestalt mit den zwei Köpfen vorgab. Um an der Gruppe dranzubleiben, brauchten die Gravo-Paks nur einen Bruchteil der möglichen Leistung. Damit hatte auch Fogel im Augenblick kein Problem.

Nachdem er den Hangar verlassen hatte, bog der Duale Kapitän auf einen breiten Korridor ein. Dass er das hier verlaufende Transportband ignorierte, mochte in der Geschwindigkeit des Bandes begründet liegen. Ein Aufspringen wäre mit seinen eckigen Bewegungen zum akrobatischen Akt geworden.

Nach mehreren hundert Metern bog er erneut ab. Am Ende des Seitenstollens verlief ein Antigravschacht.

Zwei Mor’Daer der Eskorte schwangen sich zuerst in den Schacht. Der Duale Kapitän folgte mit einigem Abstand, dann kamen die übrigen Soldaten – und den Abschluss der Gruppe, mit nicht mehr als zehn Metern Distanz, bildeten die drei Siganesen.

Demetrius Luke griff nach Danis Arm und zog sie zu sich heran. „Das ist Wahnsinn, was du da angefangen hast.

Wir können nicht derart unüberlegt handeln."

„Ich habe nur das getan, wozu du dich nicht entschließen konntest", erwiderte die Frau. „Ich mag es nicht, wenn man auf mich Rücksicht nimmt."

„Das sehe ich anders, Dani."

„Gib ruhig zu, dass du nur unsertwegen dem Dualen Kapitän nicht sofort gefolgt bist." Sie warf ihm eine Kusshand zu. „Ich bin die Unwissenheit jedenfalls leid. Wenn wir dem Fort schon nicht entkommen können, dann will ich zumindest wissen, was das alles zu bedeuten hat. Ich sterbe ungern dumm."

„So weit sind wir noch nicht!", fuhr der Resident auf.

„Umso besser. Wie bekommt man Informationen? Indem man an dem dranbleibt, der sie hat."

„Damit wir haben uns prompt das gefährlichste Umfeld des ganzen Kolonnen-Forts ausgesucht."

„Mit halben Sachen haben sich Siganesen noch nie zufrieden gegeben", mischte sich der Minister ein. „Auf gewisse Weise muss ich unserer Freundin beipﬂichten."

Luke zog die Brauen hoch, als wolle er sagen: „Auch du, Ash?" Aber er schwieg, weil sie in dem Moment das Ende des Schachtes erreichten.

Vor ihnen öffnete sich eine Maschinenhalle, in der unter Hochdruck gearbeitet wurde. Es wimmelte von Kofftern und Hundertschaften Yong-Dreq-Kreaturen.

 

*

 

„Das interessiert uns nicht", warnte Demetrius Luke. „Wir halten uns im Hintergrund, möglichst weit auf Distanz."

Es war offensichtlich, dass der Duale Kapitän mit seiner Eskorte den Fortgang der Arbeiten überprüfte. Mehrere Ganschkaren wurden herbeizitiert, beide Köpfe des Kapitäns redeten gleichzeitig und offensichtlich überaus erregt auf die Techniker ein, und dann brachen die Ornithoiden urplötzlich in die Knie. Ohne dass ein Grund dafür sichtbar geworden wäre.

Im ersten Moment glaubte Luke noch, dass die Ganschkaren auf diese skurrile Art ihre Ergebenheit bezeugten, aber schon Augenblicke später lagen sie heftig zuckend auf dem Boden. Krächzende Laute ausstoßend, krümmten sie sich zusammen und schienen nicht einmal zu bemerken, dass sie sich dabei ihre Datenbrillen abrissen.

Zwei Dreq-Mechaniker, über die Nabelschnur jeweils mit ihrem amorphen Hauptkörper verbunden, huschten zwischen den Ganschkaren hindurch und sammelten die Brillen ein.

Die Mor’Daer standen unbewegt daneben, als interessiere sie das alles herzlich wenig, während der Ganschkaren-Kopf des Kapitäns bereits mit kröpfenden Bewegungen auf weitere Techniker einredete.

„Etwas läuft hier fürchterlich aus dem Ruder", kommentierte Dani Queenz. Luke legte die Fingerspitzen an seinen Helm und schnitt ihr mit einer knappen Geste jedes weitere Wort ab.

Das war der Moment, in dem einer der Techniker wild mit den Armen ruderte, sich auf den dürren Beinen herumwarf und ﬂoh. Sein Kopfgeﬁeder stand fast senkrecht in die Höhe.

Die hektischen Bewegungen des Ganschkaren wurden ruhiger, als er nur noch wenige Schritte vor dem Antigravschacht innehielt. Offensichtlich schien er selbst nicht zu glauben, dass er den Schacht überhaupt erreicht hatte. Zögernd wandte er sich um, sein Schnabel öffnete sich ein Stück weit, aber weder der Duale Kapitän noch die Soldaten beachteten ihn. Beide Köpfe redeten auf Yong-Dreq-Kreaturen ein, die sich in großer Zahl um einen verschachtelten Maschinenkomplex drängten.

Lukes Blick glitt zu dem Ganschkaren zurück, der noch sekundenlang unschlüssig verharrte. Sein Geﬁeder glättete sich, als er dann mit schnellen Schritten die letzten Meter auf den Antigravschacht zueilte.

Bevor er das abwärts gepolte Feld erreichte, krümmte er sich jäh vornüber. Seine Hände zuckten hoch, die Finger verkrallten sich in den Nackenfedern, und dann schien er nicht einmal mehr zu bemerken, dass er ins Leere taumelte.

Ashlon Fogel hatte die Szene wie gebannt verfolgt. Seine Augen waren immer noch weit aufgerissen, als er Luke anblickte und unmissverständlich mit einer knappen Kopfbewegung auf den Dualen Kapitän deutete.

Der Resident nickte verbissen. Sie waren sich also einig, dass der qualvolle Zusammenbruch der Techniker mit dem monströsen Geschöpf zu tun hatte.

Gut zwanzig Minuten vergingen, bis der Duale Kapitän urplötzlich das Interesse an den Aggregaten verlor und sich abwandte. Jedoch ging er nicht zu dem Antigravschacht zurück, sondern durchquerte den vorderen Bereich der Maschinenhalle.

Fast unmerklich rückten die Wände enger zusammen. Schließlich bewegte sich der Trupp in einer volltransparenten Spiralröhre in die Höhe. Unterhalb erstreckte sich eine endlos anmutende Tiefe, in der es kaum feste Konturen zu entdecken gab. Alles schien in unaufhörlich rotierender Bewegung gefangen zu sein, ineinander überzugehen und sich stetig neu zu gruppieren. Unregelmäßig ﬂackernde Leuchterscheinungen huschten durch den Schacht; sobald sie aufeinander trafen, vergingen sie in grellen Eruptionen.

Weder der Duale Kapitän noch die Mor’Daer achteten auf die monströsen Flares, die sich mit düsterrot brodelnder Glut an der Spirale brachen. Sie schienen genau zu wissen, dass keine Gefahr drohte.

Obwohl die gewundene Röhre endlos weiterzuführen schien, zweigten mit einem Mal mehrere Plattformen ab. Halbkugelförmige, verschieden große Gebilde waren es, die außen an der Röhre klebten.

Die größte dieser Plattformen betrat der Duale Kapitän, und die Mor’Daer nahmen ihn in ihre Mitte.

Kaum mehr als zwanzig Meter durchmaß diese ebenfalls transparente Konstruktion. Demetrius Luke zögerte für einen Moment. Wenn er den Soldaten immer noch folgte, wurde deren Nähe geradezu bedrohlich.

Aber dann erkannte er, dass sich ein Schott aus dem Boden schob. Die Gefahr zeichnete sich ab, dass er mit seinen Begleitern von den Mor’Daer getrennt wurde. Dann stand ihnen möglicherweise nicht einmal mehr der Rückweg offen.

Luke beschleunigte. Dani Queenz jagte bereits vor ihm durch den enger werdenden Verbindungsschlauch. Ash war ebenfalls da.

Sie gelangten gerade noch in die Kuppel, bevor sich das Schott knirschend schloss. Nicht mehr als vier Meter über den Köpfen der Soldaten verharrten sie in der Schwebe.

Die Kuppel löste sich. Minutenlang trieb sie durch ein Meer wabernder Energie, bis eine schwache Erschütterung anzeigte, dass sie irgendwo angelegt hatte.

Zum wiederholten Mal ruckte der Ganschkaren-Kopf des Dualen Kapitäns in die Höhe und blickte wie suchend um sich. Luke hatte den Eindruck, dass der Kapitän unruhig geworden war, ganz so, als spüre er die Anwesenheit der Fremden, ohne sie jedoch identiﬁzieren zu können. Er reagierte erleichtert, als die Soldaten in einen spärlich erhellten Raum hinaustraten und der Kapitän ihnen nicht befohlen hatte, die Kuppel abzusuchen.

Dani Queenz atmete sichtlich auf.

Fogels Lippen bewegten sich wie zu einem stummen Stoßgebet.

Augenblicke später starrten sie alle drei jedoch entgeistert auf den mehrere Meter hohen leuchtenden Bogen. Ein ﬂirrendes Energiefeld spannte sich zwischen den abgrenzenden Metallsäulen.

Ein Personentransmitter, erkannte Luke. Ein funktionierender Personentransmitter. Er erschrak zugleich.

Nicht, dass er erwartet hätte, dieser Transmitter würde eine Fernverbindung darstellen – wahrscheinlich diente er nur der schnellen Ortsversetzung innerhalb TRAICOON 0098 –, aber sobald der Duale Kapitän den Transmitter benutzte, verloren die Siganesen zwangsläuﬁg seine Spur.

Natürlich hätten sie im Schutz der Deﬂektoren in das Entstofﬂichungsfeld einﬂiegen können. Doch es wäre blauäugig gewesen, anzunehmen, dass es keine Überwachungseinrichtung gab, die ihren Transmitterdurchgang registrierte. Der Alarm würde nicht einmal Sekundenbruchteile auf sich warten lassen.

„Damit habe ich nicht gerechnet", entfuhr es Luke.

Die ersten Mor’Daer durchschritten den Transmitterbogen und verschwanden.

„Hier kommen wir jedenfalls nicht weiter", stellte Ashlon Fogel fest. „Sobald wir es versuchen, haben sie uns."

Nur vier der Soldaten benutzten den Transmitter. Nach dem Letzten von ihnen wurde das Feld umgepolt. Augenblicke später materialisierten zwei Ganschkaren und eine der kleinen Bestien.

Auf den ersten Blick glaubte Luke, den verwundeten Miniatur-Haluter zu sehen, in dessen Raumkapsel sie das Fort erreicht hatten. Aber sehr schnell registrierte er die andere Hautzeichnung. Der vierarmige Koloss, dem sie gefolgt waren, hatte eine deutliche Blaufärbung der Schädelkuppe aufgewiesen, im Gegensatz zu dem fahlen Grau dieser Bestie.

Die Neuankömmlinge erstatteten dem Dualen Kapitän Bericht. Obwohl Luke nicht ein Wort verstand, glaubte er den Gesten entnehmen zu können, dass die Jagd auf die Eindringlinge Thema war. Mehrmals zeigte die Bestie mit den Händen ihrer Laufarme eine Höhe von ungefähr zehn Zentimetern über dem Boden an.

Wenn sie wüssten ..., schien Dani Queenz’ Blick zu sagen. Luke nickte knapp.

Er war ein guter Beobachter und hatte den Eindruck gewonnen, dass die Nähe des Dualen Kapitäns auf seine Eskorte nicht gerade aufpeitschend wirkte. Noch im Hangarbereich hatten die Soldaten sich schneller und geschmeidiger bewegt. Ihre Blicke waren matt geworden und ließen keineswegs erhöhte Aufmerksamkeit erkennen.

Die Vorstellung, dass sich die Eindringlinge ausgerechnet in ihrer unmittelbaren Nähe beﬁnden könnten, schien in ihren Überlegungen keinen Platz zu haben.

Insgeheim leistete Luke Dani Abbitte. Dass sie die Entscheidung getroffen hatte, ausgerechnet dem Dualen Kapitän zu folgen, war wie Irrsinn erschienen. In dem Augenblick hatte sie die Folgen keinesfalls abschätzen können, doch ohne ihre spontane Reaktion hätte Luke die Verfolgung nicht gewagt.

Andererseits waren sie noch nicht entscheidend weitergekommen. Die Frage war, was der Kapitän mit dem Datenkristall vorhatte.

Vielleicht, dachte Demetrius Luke, werden wir gar nichts davon zu sehen bekommen. Dann hätten wir doch besser daran getan, nach einer Fluchtmöglichkeit zu suchen.
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Endlos lang war der Disput mit den Ganschkaren und der Bestie geworden, und Demetrius Luke hatte den Eindruck gewonnen, dass der Duale Kapitän über das Ergebnis äußerst erbost war. Abrupt hatte sich der Kommandant des Forts umgewandt und niemanden mehr beachtet. Lukes Erwartung, dass die Ganschkaren von Krämpfen geschüttelt zu Boden sinken würden, hatte sich aber nicht erfüllt.

Nur die verbliebenen sechs Mor’Daer begleiteten den Kapitän.

Der Korridor, den sie benutzten, mündete in eine monströse Straße. Zumindest in dem einsehbaren Bereich erstreckte sie sich über mehrere Etagen, und die offenen Decks kragten teilweise weit über.

Obwohl die Straße nicht breiter war als annähernd fünfzig Meter, verlor sie sich in beide Richtungen inmitten kahler Wände. Viele Städte der Galaxis boten keinen wesentlich anderen Anblick: dicht gedrängte Mauern, Fassaden mit blinden Fenstern und vorspringenden Landeplätzen für Kleingleiter, dazwischen undeﬁnierbare Aggregatblöcke, in schwindelnde Höhe aufgetürmt.

Eine morbide Welt, empfand Luke den Anblick. Er argwöhnte, dass er einen Dunst aus Chemikalien und Ozon einatmen würde, sobald er den Helm öffnete. Gleiter zogen vorbei und ein unaufhörlicher Strom von Kofftern. Er sah Mor’Daer, Ganschkaren und Yong-Dreq-Kreaturen, außerdem bizarre Geschöpfe, die er nie zuvor zu Gesicht bekommen hatte.

Der Duale Kapitän und seine Eskorte wurden von Energiefeldern angehoben und mit wachsender Geschwindigkeit davongetragen. Ohne ihre Gravo-Paks hätten die Siganesen kaum noch eine Chance gehabt, dem Kommandanten zu folgen. Sie konnten nicht einmal erkennen, ob die Transportfelder bewusst gesteuert wurden oder ob eine Überwachungszentrale diese Aufgabe perfekt erfüllte.

„Ich nehme an, wir beﬁnden uns im Zentrum der Anlage", sagte Dani Queenz. Dass der Helmfunk angemessen wurde, mussten sie inmitten der überbordenden Hektik kaum befürchten. Die Streustrahlung der Gleiter, der Antigravfelder und alles andere drumherum überdeckten ihre schwachen Emissionen zweifellos.

„Das hier dürfte so etwas wie eine Hauptverbindungslinie sein", bestätigte Luke. „Dazu die Bogentransmitter, die trotz der erhöhten Hyperimpedanz funktionsfähig sind, und die Röhrenstraßen, die wir während unserer Erkundung entdeckt haben und die ich nach wie vor als eine Art Adernsystem bezeichnen möchte ..."

„Das Fort hält genügend Überraschungen bereit. Und den Beweis, dass die Hyperimpedanz-Erhöhung nicht das Ende aller Technik sein muss."

„Das wussten wir auch schon vorher.

Aber was haben wir denn wirklich schon gesehen? Einen Bruchteil des Ganzen, mehr nicht. Wir sind überwiegend durch Versorgungsschächte geﬂohen."

„Und das müssen wir bald wieder, wenn wir nicht an dem Dualen Kapitän dranbleiben", bemerkte Ashlon Fogel.

Die Distanz war sehr schnell auf weit über hundert Meter angewachsen.

Die Siganesen beschleunigten mit ihren Gravo-Paks.

Mehrere Kilometer legten sie im schnellen Flug zurück. Der Bereich der zentralen Antigravstraße verlor zwar an Höhe, veränderte sich ansonsten aber nur unwesentlich.

Von den Antigravfeldern wurden der Duale Kapitän und die Mor’Daer schließlich in einer Seitennische abgesetzt, die immerhin knapp hundert Meter maß. Sie bestiegen eine Schwebeplattform, die in den nächsten Tunnel eindrang.

Dass sich im rückwärtigen Bereich der Plattform drei unsichtbare blinde Passagiere festklammerten, bemerkte keiner.

Für kurze Zeit öffnete Luke seinen Helm. Wie schon bei der ersten Fahrt durch eine dieser Röhren glaubte er wieder, ein von den Wänden ausgehendes Flüstern und Raunen zu vernehmen. Ihm blieb aber nicht die Zeit, sich darauf zu konzentrieren, denn die Plattform erreichte schon ihr Ziel.

Vor ihnen öffnete sich ein schweres Schott, das den Zugang zu einer geräumigen Halle freigab.

Die Plattform war unmittelbar vor dem Durchgang zum Stillstand gekommen. Der Duale Kapitän stakste durch das Tor. Seine Bewegungen wirkten schrecklich abgehackt, als gehorchten beide Körperhälften unterschiedlichen Nervenbefehlen. Demetrius Luke gewann jedoch auch den Eindruck, dass Unterschiede in der Beweglichkeit beider Körperhälften den Zusammenklang so schwierig machten. Der spindeldürre Ganschkare konnte sich gegen den weit fülligeren Mor’Daer nur schlecht behaupten, deshalb erfolgte die Mehrzahl aller Bewegungen erst über den humanoiden Körper mit dem Schlangenkopf. Erschwerend kam der Größenunterschied beider Körperhälften hinzu, der nur zum Teil über unterschiedlich hohe Stiefelabsätze korrigiert wurde.

Die Halle, das erkannte Luke erst, als er mit seinen Gefährten den Mor’Daer der Eskorte folgte, war noch nicht komplett fertig gestellt.

Im Zentrum erhob sich eine runde Plattform. Ringsum waren Sitzgruppen angeordnet, in Blöcke eingeteilt, die unterschiedliche Anforderungen an den Sitzkomfort erkennen ließen.

Eine Reihe umlaufender Galerien, ebenfalls noch nicht fertig, vervollständigte den Eindruck eines Versammlungssaales. Luke fragte sich aber nur ﬂüchtig, ob der Raum für Einsatzbesprechungen vorgesehen war oder anderen Zwecken dienen sollte.

Ganschkaren und Dreq-Mechaniker, die in dem Saal arbeiteten, hatten die Neuankömmlinge bislang nicht bemerkt. Erst als einer von ihnen aufmerksam wurde, blickten plötzlich viele in Richtung des Tores. In deutlicher Hast zogen sie sich von der Plattform und aus dem mittleren Hallenbereich zurück.

Die Mor’Daer der Eskorte blieben zwischen den äußeren Sitzreihen stehen. Nur der Duale Kapitän ging weiter. Es wirkte beklemmend, wie sein Körper sich bei nahezu jedem Schritt erst schräg voranschob und dann mit einer humpelnden, kantigen Bewegung scheinbar das Gleichgewicht wiederfand.

Luke empfand den Zweiköpﬁgen in dem Moment als ebenso bemitleidenswerte wie arrogante Gestalt. Der Kapitän schien sich nicht im Mindesten unsicher oder gar gefährdet zu fühlen.

Wie leicht musste es den Mor’Daer fallen, jetzt die Waffe zu heben und ... Demetrius Luke erschrak über seine eigenen Gedanken; er verstand nicht, weshalb er überhaupt so etwas denken konnte. Weil der Duale Kapitän für ihn zwangsläuﬁg die Verkörperung des Gegners an sich sein musste, desjenigen, der den Befehl zum Angriff auf die Konferenz gegeben und damit weit mehr als tausend Leben ausgelöscht hatte?

Oder war die Chimäre ebenfalls nur Befehlsempfänger, nicht mehr als ein gut funktionierendes Rad in der Flotte der Chaosmächte?

Ohne es bewusst zu wollen, hatte Luke weiter zu dem Dualen Kapitän aufgeschlossen. Dani, die dicht neben ihm war, reagierte mit einer abwehrenden Geste.

„Was hast du vor, Demetrius?" Der Helmfunk war nur auf wenige Meter justiert. Nicht einmal Ash, der am Eingang zurückgeblieben war, konnte mithören.

„Ich ...", begann Luke, doch in dem Moment wandte der Duale Kapitän sich halb um. Der Blick des Ganschkaren-Schädels schien die Galerien zu taxieren, jedoch waren die Augen hinter der Datenbrille nicht zu sehen. Der Schnabel öffnete sich zu einem kurzen, heiseren Schrei. Er klang zornig.

Sekundenlang spürte Demetrius Luke Furcht in sich aufsteigen. Sie legte sich schwer auf seinen Brustkorb und lähmte seine Gedanken. Das war eine Furcht, wie er sie nicht kannte.

Wenn der Duale Kapitän ihn angeblickt und ihm das Gefühl gegeben hätte, entdeckt zu sein ..., aber der Ganschkaren-Kopf wandte sich schon wieder ab, und der Kapitän humpelte weiter.

Der Ärger des Kommandanten hatte offensichtlich mehreren Arbeitsgruppen auf den Galerien gegolten. Sie hantierten mit schwerem Gerät, offensichtlich Projektoreinheiten, stellten nun aber ihre Bemühungen ein. Das fahle blaue Leuchten verblasste, das von einer energetischen Kuppel ausgegangen war und sich schwach in dem zentralen Podest gespiegelt hatte.

Lukes Benommenheit wich so schnell, wie sie über ihn gekommen war. Er verringerte die Leistung des Gravo-Paks und ließ sich auf eine der Sitzreihen absinken. Dani folgte ihm.

Auf einer hochgezogenen breiten Lehne sitzend, hatten sie einen guten Überblick. Luke wandte sich ﬂüchtig um, sah Fogel noch in der Nähe des Eingangs schweben, hinter den postierten Mor’Daer, und hob winkend die Hand. Ob der Minister registriert hatte, dass er sich ebenfalls von den Soldaten zurückziehen sollte, konnte Luke aber nicht erkennen.

Ein Antigravfeld hob den Dualen Kapitän auf die Plattform. Dort oben gab es noch keine Aufbauten. Luke verzichtete jedoch darauf, mit dem Armbandorter zu überprüfen, ob möglicherweise Akustikfelder oder Ähnliches aktiv waren. Dass der Kapitän zu den Arbeitstrupps sprechen wollte, erschien ihm indes wenig wahrscheinlich.

Die dürre Ganschkaren-Hand tastete über das straff sitzende, mit schwarzen Schulterstücken und Epauletten geschmückte Kleidungsstück, das am ehesten an einen Taucheranzug erinnerte. Aus einer Tasche brachte der Kapitän den Datenkristall zum Vorschein und umklammerte ihn mit drei Fingern. Schon zuckte der Mor’Daer-Arm vor, legte sich an den Leib, und die Handﬂäche drehte sich nach oben.

Dieser Vorgang erschien Luke beinahe wie ein Zeremoniell, vor allem, als die Ganschkaren-Finger den Datenkristall ablegten Für wenige Sekunden schloss sich die kräftige Mor’Daer-Hand um den Kristall.

„Was hat er vor?", raunte Dani.

In dem Moment hob der Duale Kapitän den Arm und warf den Datenkristall in die Luft.

Luke hörte seine Begleiterin scharf die Luft einziehen, als der Kristall urplötzlich in der Schwebe verharrte und gleich darauf erneut in die Höhe glitt und verschwand. Offensichtlich war der Datenspeicher von einem Zugfeld erfasst und transportiert worden.

Dani Queenz rückte in Positur und stemmte sich mit beiden Armen auf der Lehne ab. „Wusste ich’s doch!" Ihre Stimme bebte leicht. „Wir bekommen eine Privatvorstellung."

„Vielleicht", schränkte Luke ein.

Er war ebenfalls überzeugt, dass der Datenkristall brisante Informationen erhielt. Schon wenn er an den Dunklen Ermittler dachte, drängte sich das geradezu auf. Aber strategisch wichtige Daten waren nicht für die Allgemeinheit bestimmt, sondern blieben stets einer gewissen Führungsriege vorbehalten.

Deshalb blickte er in die Runde.

Ganschkaren, Mor’Daer, Yong-Dreq-Kreaturen, alle waren noch da, hatten sich nur in den Hintergrund zurückgezogen und schienen wie erstarrt darauf zu warten, dass sie ihre Arbeit fortsetzen konnten. Auch auf den Galerien war jede Tätigkeit eingestellt. Luke sah einige hell geﬁederte Ornithoiden ganz vorne am Rand stehen, wo vermutlich Prallfelder einen Absturz verhinderten.

Auf Terra, Arkon und all den anderen galaktischen Zentralwelten hätte es unter solchen Umständen einen Aufstand gegeben. Techniker waren in aller Regel nun einmal nicht als Geheimnisträger vereidigt.

Lukes Überlegungen endeten jäh, als ein Flackern durch den Saal huschte. Im ersten Moment wusste er nicht, was geschah, dann erkannte er, dass eine Holoprojektion entstanden war. Sie hatte sich nicht nur über dem Podest gebildet, sondern umfasste die gesamte Halle. Demnach befanden sich die Siganesen wie alle anderen Anwesen mittendrin in der dreidimensionalen Darstellung.

Ein monströses Feuerrad hing in der Luft, ein Gemenge aus Licht und Schwärze, von farblich dezenten Einschlüssen durchsetzt. Im Zentrum zog sich das alles zu einer enormen Lichtfülle zusammen.

Lukes Blick schweifte an die Peripherie. Dort waren die auslaufenden Spiralarme deutlicher zu erkennen, ebenfalls die entlang ihrer Schwerkraftlinien verlaufenden Nebelstreifen und weiter draußen der galaktische Halo.

„Das ist die Milchstraße", raunte Dani.

Luke nickte, ohne zu antworten. Er suchte nach Details und fand einige, bevor seine Aufmerksamkeit abgelenkt wurde. Zumindest zwei der Kugelsternhaufen, die nach der Veränderung der Hyperimpedanz aus ihren Hyperkokons zurückgefallen waren, existierten in der Karte. Anzunehmen, dass auch die anderen Gebiete schon enthalten waren. Die Karte entsprach demnach aktuellen Gegebenheiten und war nicht nur aufgrund der im normalen Licht sichtbaren Verhältnisse erstellt.

Was Lukes Blick unwiderstehlich anzog, waren die nacheinander aufﬂammenden, grell blinkenden Leuchtfeuer.

Sol war auf diese Weise markiert.

Die Position im Außenbereich der Milchstraße ließ keine andere Deutung zu. Gemeint war natürlich Terra als Hauptwelt der LFT.

Arkon blinkte auf.

Eine Markierung war auf die Position des Planeten Halut gesetzt.

In der galaktischen Eastside blinkte Gatas, die Hauptwelt der Blues ...

Luke hörte nur noch Danis gequälte Atemzüge im Helmfunk. Sie war von dieser Darstellung nicht weniger betroffen als er selbst. Vor allem waren die Markierungen eindeutig: die großen galaktischen Machtzentren.

Aus den Augenwinkeln heraus nahm Luke eine Bewegung wahr und ruckte herum. Ashlon Fogel war gekommen.

Der Minister verzog die Mundwinkel zu einer Grimasse.

„Strategisch wichtige Ziele", sagte er. „Wenn ich mich nicht irre, gibt es keinen Sektor in der Milchstraße, der unbehelligt bleibt."

Ash ließ sich neben Dani und Demetrius auf der Sitzlehne nieder, quetschte sich geradezu zwischen sie.

„Habt ihr euch die Symbole genau angesehen?", fuhr er fort. „Jedes einzelne? Wenn das nicht eindeutig ist ..."

Luke hatte mehr auf die Positionen geachtet als auf die blinkenden Symbole. Er fragte sich, ob ihre Reihenfolge eine Wertung darstellte. Wenn dem so war, dann kaum in militärischer Hinsicht, denn dass die imperiale arkonidische Flotte den Kampfschiffen Terras und der LFT überlegen war, stand für ihn außer Zweifel.

Während er auf Ash geachtet hatte, waren weitere Markierungen sichtbar geworden. Er konzentrierte sich dennoch auf den blinkenden Punkt bei Terra.

Ash hatte Recht. Das war kein Punkt, auch kein größerer Fleck. Das war eher ein geschwungenes Symbol, eine Acht mit einem eingefügten kurzen Mittelstück. Oder anders ausgedrückt, ein doppeltes T-Proﬁl.

Die stilisierte äußere Form des Kolonnen-Forts TRAICOON 0098.

Danis Stöhnen bewies Luke, dass sie identische Schlüsse gezogen hatte.

„Jede Position markiert den Standort eines Kolonnen-Forts!", sagte Fogel im Brustton der Überzeugung.

„Und jedes dieser Forts ist wie TRAICOON ..."

„Rede besser nicht weiter!" Lukes Stimme war kratzig geworden. Sein Gaumen fühlte sich wie ausgedörrt an.

„Fünfundzwanzig Markierungen inzwischen", fuhr der Minister ungerührt fort. „Zählt ihr mit?"

„Wie viele werden noch kommen?"

Demetrius Luke erhob sich, so konnte er sich besser umsehen als im Sitzen. Es gab keinen Spiralarm, in dem nicht mittlerweile mehrere Markierungen blinkten.

Da war das System der blauen Riesensonne Akon mit Drorah, der Heimatwelt der Akonen. Wie viele andere Völker waren sie Abkömmlinge der Ersten Menschheit, der Lemurer ...

Die Sonne Andan Kruul, knapp 24.000 Lichtjahre von Terra entfernt.

Die krötenartigen Andooz stammten von der gleichnamigen Welt und kontrollierten mittlerweile ein Imperium mit über 250 Welten ...

Weit draußen auf der Eastside die rote Sonne Pahl mit der Zentralwelt der Apaso-Blues und einem Sternenreich von immerhin achthundert Welten ...

Grados im galaktischen Nordsektor, fast 43.000 Lichtjahre von Sol entfernt, die Heimat der Chlor atmenden Gradosimaner. Auch sie hatten es zu beachtlicher Größe gebracht, wenngleich sie sich vom galaktischen Geschehen weitgehend abschotteten ...

Immer noch ﬂammten neue Positionen auf. Es war unmöglich, sie alle gleichzeitig ins Auge zu nehmen.

Erneut war da eine grelle Markierung. Hayok!, erkannte Luke. Die Zentralwelt des Hayok-Sternenarchipels, nicht einmal zweihundert Lichtjahre vom Zentrum des Sternenozeans von Jamondi entfernt. Die Position des Leuchtfeuers ließ keinen anderen Schluss zu.

Das Symbol blendete nur wenige Sekunden lang, dann ging seine Leuchtkraft ebenso auf ein erträgliches Maß zurück wie die aller anderen Markierungen. Endlich erschienen auch keine neuen mehr. Das Abbild der Milchstraße mit mehreren Dutzend hervorgehobenen Sonnensystemen veränderte sich nicht weiter.

Demetrius Luke wandte den Kopf und begann an der Westseite zu zählen.

„Achtundfünfzig!", sagten Dani Queenz und Ashlon Fogel wie aus einem Mund, als Luke bei der Hälfte angelangt war.

„Achtundfünfzig Standorte von Kolonnen-Forts!", fuhr der Minister mit einem tiefen Seufzen fort. „Ich fürchte, wir haben in ein Wespennest hineingestochen."

„Nur dass wir eigentlich nicht gestochen haben und dass diese Wespen auch angriffen, wenn wir uns nicht um sie kümmern würden, Minister", sagte Dani. „So ist es doch!"

„Ich versuche, die Projektion aufzuzeichnen", erwiderte Fogel. „Selbst wenn es nur Ausschnitte sind, sollte man auf Terra in der Lage sein, alle Positionen genau zu bestimmen."

„Und dann, Minister, was dann?

Schickt Rhodan die Heimatﬂotte Sol hin und ... pfft?" Dani Queenz gestikulierte heftig und hätte um ein Haar den Halt verloren. „Die Terraner haben schon die Laus hier im Pelz ..."

„... und haben keine Ahnung davon", vollendete Luke.

Ein Lichtblitz zuckte auf.

Im ersten Erschrecken erkannte keiner der drei Siganesen, was geschah.

Es konnte sich ebenso gut um einen Angriff wie um das Aufﬂackern weiterer Markierungen handeln.

Wieder diese jähe Lichtﬂut, diesmal von der anderen Raumseite ausgehend.

Luke sah noch einen scharf gebündelten Lichtstrahl durch das Hologramm hindurchschneiden, und dessen Abbild auf seiner Netzhaut verblasste nur langsam.

Eine Art Laserstrahl war das. Gleich drei Blitze standen jetzt im Raum, sie vereinten sich nahezu im Zentrum der Abbildung und erloschen.

Zurück blieben mehrere Schatten, die wie Schnitte durch das Hologramm wirkten, als sei exakt an diesen Stellen die Projektion gelöscht worden.

Minuten vergingen, dann wiederholte sich der Vorgang. Aber diesmal erloschen die Strahlen nicht sofort wieder, sondern hatten Bestand. Abwechselnd, von allen Seiten ausgehend, glitten sie durch die Projektion hindurch, immer mehr Schattenschnitte erzeugend.

Grenzﬂächen, erkannte Luke und sagte das auch. Ash und Dani stimmten ihm zu.

Die Lichtstrahlen zuckten in regelmäßigen Abständen auf. Allmählich wirkte das nach wie vor die Halle ausfüllende Hologramm, als hätte jemand ein gläsernes Modell der Milchstraße aus großer Höhe fallen lassen und die Splitter in mühsamer Kleinarbeit wieder zusammengefügt. Dabei waren exakt geradlinig verlaufende Begrenzungen ebenso häuﬁg wie ausgezackte und zerknittert anmutende Flächen. Aus anfangs großen Strukturen wurden immer kleinere Gebilde. Ihre Zahl ging bereits in die Hunderte.

„Jeder bekommt sein Stück von dem Kuchen", kommentierte Dani.

„Der Kuchen, von dem du sprichst", erwiderte Fogel sofort, „das sind im Endeffekt Milliarden und Abermilliarden intelligente Individuen. Die Milchstraße wird parzelliert – richtig. Aber fragt mich nicht, was mit den einzelnen Regionen geschehen soll."

„Wir sehen jetzt schon ein Vielfaches an Parzellen, gemessen an der Zahl der Kolonnen-Forts", sagte Luke.

Nicht einmal einen halben Meter vor ihnen hing die Projektion zweier kleiner Kugelsternhaufen. Sie gehörten schon zum Halo, und Demetrius Luke hätte nicht einmal zu sagen vermocht, ob beide Ballungen zusammen es überhaupt auf tausend Sonnenmassen brachten. Wahrscheinlich waren sie in den Katalogen nur mit einer nichts sagenden Ziffern- und Zahlenkombination genannt.

Trotzdem zuckte gerade hier ein Schnittstrahl auf.

Aus nächster Nähe sah Luke, dass zwischen beiden Sternhaufen eine Trennﬂäche entstand. Danis gurgelndem Aufschrei maß er erst Bedeutung bei, als sie neben ihm von der Sitzlehne rutschte.

Sie versuchte noch, sich herumzuwerfen und sich festzuklammern, aber sie schaffte es nicht.

„Dein Gravo-Pak ...!", keuchte Fogel, gleichzeitig stürzte er hinter Dani her.

Er bekam sie zu fassen, bevor sie auf der Sitzﬂäche aufschlug und sich womöglich sämtliche Knochen brach. Sie hatte noch nicht einmal versucht, ihr Flugaggregat hochzuschalten.

Der Minister hatte ebenfalls Schwierigkeiten, doch er schaffte es, mit der plötzlich doppelten Last zu landen. Er öffnete Danis Helm gerade ein paar Millimeter weit, als Luke neben ihnen landete und ihn fragend anblickte.

„Der Trennstrahl hat sie erwischt", stieß Fogel hervor. „Als hätte sie ein Lichtsturm von den Füßen gefegt."

Dani stöhnte verhalten. Zumindest hatte sie das Bewusstsein nicht verloren.

„Wie fühlst du dich?", wollte Luke wissen. „Bist du verletzt?"

„Ihr Schutzanzug ist unbeschädigt", bemerkte Fogel.

Verwirrt schaute die Frau von einem zum anderen, wobei sie den Kopf deutlich hob, um noch das Antiﬂex-Visier nutzen zu können. Dann wanderte ihr Blick an der Sitzlehne in die Höhe. Offensichtlich verstand sie nicht, was geschehen war.

„Ash sagt, dass dich einer der Trennstrahlen getroffen hat", erklärte der Resident.

Im selben Moment durchschnitt ein schriller Ton die Stille. Die Luft in der Halle schien mit einem Mal zu vibrieren.

Ashlon Fogel erstarrte in der Bewegung. Dani schnappte nach Luft und versuchte abrupt, sich aufzurichten.

„Das ist Alarm!", sagte Luke völlig unbewegt. „Ich fürchte, sie haben uns entdeckt!"

 

*

 

Sie waren entweder verrückt, diese kleinen Terraner, oder ihnen bedeutete das eigene Leben gar nichts. Am Ende waren auch sie Sklaven einer Kralle, die fest verankert in ihrem Gehirn steckte und sie lenkte.

Doch über all das hatte sich der Bericht der Dunklen Ermittler ausgeschwiegen.

Niemand, der seine Sinne noch beisammenhatte, versuchte, dem Dualen Kapitän zu folgen. Zon Facter blickte den Siganesen hinterher, bis sie den Hangar verließen.

Kurze Zeit später war alles wieder wie zuvor. Nichts deutete mehr darauf hin, dass ein Dunkler Ermittler Instruktionen überbracht hatte. In Kürze würde TRAICOON 0098 die volle Einsatzbereitschaft erreichen.

Zon Facter, nach wie vor im Schutz seines Dunkelschirms, schaute zu den Raumschiffen auf. Zum wiederholten Mal verﬂuchte er die Tatsache, dass die Kapseln unbewaffnet waren – unbewaffnet sein mussten, weil jeder die Chaos-Assassinen fürchtete.

Er hätte mit einer Dunkelkapsel starten können. Doch der einzige Grund dafür wäre gewesen, wenn er sie als ﬂiegende Bombe hätte einsetzen können. Das allerdings war unmöglich, denn sogar der Zugriff auf die Energieerzeuger und Speicherbänke blieb ihm verwehrt.

So schwer es ihm ﬁel, Zon Facter beschloss, vorerst nichts zu unternehmen. Womöglich brachten die Siganesen mehr zuwege, als es den Anschein hatte. Zuzutrauen war es ihnen. Immerhin hatten sie schon einige Tage lang in TRAICOON 0098 überlebt.

Auf gewisse Weise, dachte Zon Facter, waren die Siganesen Verbündete.

Er beschloss, auf sie zu warten.

Zwei, allerhöchstens drei Tage lang.

Wenn sie dann nicht in den Hangar zurückgekehrt waren, würden sie nie wieder kommen. Dann lebten sie nicht mehr.

Obwohl er zu wissen glaubte, dass die Siganesen ihren Unterschlupf sehr nahe bei der Bestiensiedlung hatten, suchte er geraume Zeit, bis er die ersten Spuren entdeckte. Die drei kleinen Menschen waren vorsichtig gewesen, aber nicht vorsichtig genug, um einen Assassinen des Chaos lange täuschen zu können.

Zon Facter war mit sich zufrieden, als er die Versorgungsanschlüsse endlich offen vor sich liegen sah. Ein winziger Gegenstand lag am Boden vor den Rohren; er betrachtete das Gerät und stellte fest, dass es sich um einen schwachen Handscheinwerfer handeln musste.

Die Wandnische war zu eng, als dass er Interesse verspürt hätte, sich hineinzuzwängen und die Siganesen in ihrem Versteck zu erwarten. Also verschloss er das Wandsegment wieder und entfernte sich ein Stück weit. Im Schutz des Dunkelschirms legte er sich auf die Lauer.

Zon Facter war zuversichtlich, dass die Siganesen über kurz oder lang wieder erscheinen würden.

Und falls es ihnen bis dahin wider Erwarten gelungen war, den Dualen Kapitän zu töten, umso besser. Weshalb sonst hätten sie dem Scheusal Zerberoff folgen sollen? Doch nur, um ihn vom Leben zum Tod zu befördern.

 

6.

 

Ashlon Fogel erschrak zutiefst. Er glaubte, die Vibrationen mit jeder Faser seines Körpers zu spüren. Sie raubten ihm den Atem.

Dass es sich wirklich um einen Alarm handelte, zeigten ihm die Reaktionen der Mor’Daer. Zwei Soldaten konnte er sehen, wenn er sich nur weit genug zur Seite beugte. Die Schlangenköpfe hatten ihre klobigen Waffen in Anschlag gebracht, wenngleich sie noch nicht zu wissen schienen, wo ihr Ziel lag.

Vor euch!, dachte Fogel betroffen.

Auf halbem Weg zum Podium. Aber lasst euch Zeit!

Er drückte Dani Queenz zurück, die sich zitternd herumwälzte. „Bleib in Deckung!", fuhr er sie an. „Du bist noch richtig hellgrün im Gesicht."

„Aber ... dieser Strahl ... Er hat mich gestreift und irgendwie identiﬁziert ...

Ich ..."

„Unsinn!" Fogel hatte gesehen, dass Luke zu einer Erwiderung ansetzte, und kam ihm zuvor. „Das gilt nicht uns, sonst hätten sie uns schon. Also bleib ruhig und atme erst einmal tief durch."

Er warf Luke einen unmissverständlichen Blick zu, und der Resident nickte verbissen.

Das schrille Heulen verstummte, und vorübergehend war Fogel schon versucht zu glauben, dass der Alarm wirklich nicht ihretwegen ausgelöst worden war. Doch ein rascher Blick hinauf zu den Galerien zeigte ihm die Ganschkaren. So viele geﬁederte Techniker, wie er da sah, hatten den Saal zuvor bestimmt nicht bevölkert. Offensichtlich waren sie von draußen gekommen, und die bizarren Kästen in ihren Händen mochten durchaus Ortergeräte sein.

Luke hatte die Avoiden ebenfalls gesehen. Wahrscheinlich suchten sie auch unten in der Halle, denn er machte eine entsprechend bedeutungsvolle Bewegung. Solange jedoch das Hologramm bestand und die Laserstrahlen das dreidimensionale Abbild der Milchstraße in immer kleinere Parzellen zerschnitten, hatten die Ganschkaren wenig Aussicht, die schwachen Emissionen der siganesischen Schutzanzüge aufzuspüren.

Aber auch das, vermutete der Minister, würde sich bald ändern. Bis dahin mussten sie einen Ausweg gefunden haben. Andernfalls, und dessen war Fogel sich völlig sicher, würden sie die Halle nicht mehr lebend verlassen.

Keiner von ihnen.

Offensichtlich kamen die Ganschkaren näher. „Die Helme auf!", zischte Luke. „Und alle Energieverbraucher aus – sofort!"

Mit ﬂiegenden Fingern nahm Fogel alle nötigen Schaltungen vor. Aus den Augenwinkeln heraus sah er, dass der Duale Kapitän, der bislang wie versteinert auf dem Podium gestanden hatte, langsam nach vorne trat. Der Mor’Daer-Kopf redete in ein Armbandgerät und erteilte wohl Anweisungen an die Soldaten, währenddessen reckte der Ganschkare sich nach allen Seiten. Nur ﬂüchtig dachte Fogel daran, dass der Duale Kapitän auf dem Podest womöglich weit mehr als nur die holograﬁsche Darstellung wahrgenommen hatte.

„Wir schaffen es also doch nicht zurück", brachte Dani Queenz leise über die Lippen. „Rhodan wird nie erfahren, was ..."

„Red keinen Unsinn!", herrschte Fogel sie an. Warum musste er gerade jetzt daran denken, wie innig verschlungen er sie mit Demetrius gesehen hatte?

„Ohne die Deﬂektoren sind wir sichtbar", versetzte sie unerbittlich.

„Dann nach unten!", bestimmte Luke und deutete über die Sitzkante.

„Zwischen den Verankerungen der Sitze sucht uns vorerst niemand."

Fogel blickte über die Sitzﬂäche. Es ging weit abwärts, zu viel für einen Sprung. Ohne Antigravunterstützung würden sie sich den Hals brechen.

Vielleicht war Demetrius noch ausreichend trainiert, aber Dani und er ...

„Sie sind gleich in unserer Reihe!", warnte Luke. „Hängt euch an die Sitzkante und lasst euch fallen, oder ..."

Fogel hörte die Stimmen der Ganschkaren. Ihr böser und unleidiger Klang fraß sich in seinen Gedanken fest. Von diesen Wesen hatten sie keine Schonung zu erwarten, sie waren jetzt schon so gut wie tot.

Dani versuchte es tatsächlich, sich nach unten zu schwingen. Sie lag schon auf der Sitzkante und rutschte bäuchlings weiter zurück. Luke kniete sich vor sie und umfasste mit beiden Händen ihre Handgelenke; auf die Weise konnte er sie vielleicht vier, fünf Zentimeter weiter absinken lassen, als es ihr selbst möglich gewesen wäre. Ein ungefährlicher Sprung wurde es damit immer noch nicht.

Fogel sah Danis pechschwarzes Haar verschwitzt und wirr in ihrem Gesicht kleben, er registrierte, wie sich ihre Finger in Demetrius’ Hände verkrallten, und er tat das Einzige, was er noch tun konnte, um ihr beizustehen: Mit einem blitzschnellen Hieb auf den Sensor aktivierte er sein Tornisteraggregat.

Demetrius Luke schaute entgeistert auf, als er das auf Volllast anlaufende Aggregat vernahm. Fogel sah noch den entsetzten Blick des Residenten und bemerkte, dass dieser ihm etwas zurief, aber er hörte es schon nicht mehr.

Von einem heftigen Ruck wurde er über die Sitzﬂäche hinausgerissen, streifte den nächsten Sitz und jagte brüllend auf zwei Ganschkaren zu, die mit ihren Instrumenten nur noch wenige Meter entfernt waren. Die Geﬁederten reagierten viel zu langsam. Erst als er schon zwischen ihnen hindurch war und Kurs auf das Zugangstor nahm, hörte er ihr heiseres Krächzen hinter sich.

Sie folgten ihm, und genau das hatte er erreichen wollen. Demetrius und Dani sollten wenigstens etwas Zeit haben, sich ohne halsbrecherische Aktion zurückzuziehen. Mehr als zwei Minuten würden sie nicht brauchen, und wahrscheinlich konnten sie jetzt ihre Gravo-Paks benutzen, nachdem die Ganschkaren nicht mehr mit den Messgeräten beinahe neben ihnen standen. Und wenn er selbst Glück hatte ...

Mor’Daer stürmten heran, ihre klobigen Waffen hochgerissen. Aber sie feuerten nicht. Fürchteten sie, das winzige Ziel zu verfehlen und in der Halle nicht wieder gutzumachenden Schaden anzurichten?

Fogel jagte im Zickzack weiter, immer noch auf das Tor zu. Er schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass sein Gravo-Pak wenigstens noch eine halbe Minute durchhielt.

Jäh tauchte er in eine große Dunkelwolke ein, war aber viel zu schnell hindurch, als dass ihm die Düsternis Sichtschutz hätte bieten können. Vor ihm loderten zwei ineinander übergehende blutrote Gasbälle, die Überreste einer Supernova.

Mit einem Mal fühlte sich Fogel seltsam beschwingt. Die Befürchtung, dass ihn jeden Moment ein Energieschuss töten konnte, wich immer mehr.

Er hatte alle Energieverbraucher aktiviert und strahlte in dem Moment wohl wie ein terranischer Weihnachtsbaum – aber nichts geschah. Ganschkaren und Mor’Daer schafften es nicht, ihn aufzuhalten.

Höchstens noch zehn Meter bis zu dem Tor. In dem Moment registrierte Fogel das Flimmern vor dem Durchgang. Ein Energieschirm! Der Zugang war abgeriegelt worden. Und vermutlich würden die Soldaten jetzt versuchen, ihn mit transportablen Energiesperren einzufangen.

Eine zweite ﬂirrende Wand entstand zu seiner Linken. Fogel schaffte es gerade noch, seine Flugrichtung zu korrigieren, sonst wäre er in der Sperre wohl verglüht. Dass sein Gravo-Pak das harsche Manöver übel nahm, hatte er erwartet, deshalb überraschte es ihn nicht, dass er unvermittelt um gut zwei Meter absackte.

Ohne diesen Zwischenfall hätte ihn der jäh auﬂodernde Thermoschuss erwischt. Einen gellenden Aufschrei ausstoßend, beschleunigte Fogel erneut, und die Schubkraft riss ihn ruckartig vorwärts.

Er jagte dem Zentrum der Milchstraßenprojektion entgegen, tauchte ein in die grelle Lichtfülle der galaktischen Kernballung und registrierte dennoch, dass ihn zwei weitere Schüsse verfehlten. Die Mor’Daer hatten ihm nur eine kurze Galgenfrist gewährt, einen Hauch von Hoffnung.

Ashlon Fogel reagierte so eiskalt wie eben, als er sich entschlossen hatte, die Freunde zu schützen. Seine Rechte glitt zur Hüfte. Er zog den Handstrahler aus dem Futteral und justierte ihn mit Daumendruck auf höchste Abgabeleistung.

Schon brach er aus dem Sternenmeer hervor, noch zehn, höchstens fünfzehn Meter von dem Podest entfernt. Da stand der Duale Kapitän und redete mit kantigen Gesten auf mehrere Mor’Daer ein.

Fogel hob den Strahler. Eine grimmige Zufriedenheit erfasste ihn, als er auf den Schlangenkopf des Kapitäns zielte. Nur Sekunden blieben ihm, aber er jagte auf die unheimliche Kreatur zu und feuerte.

Seine erste Salve traf ins Ziel. Glut umwaberte den Schlangenschädel. Eine leichte Kurskorrektur; die zweite Salve auf den Vogelkopf, der sich ihm ruckartig zuwandte.

Fogel lachte grimmig. Als Sportschütze hatte er genug Preise eingeheimst. Das war vor seiner Zeit als Politiker gewesen, aber solche Dinge verlernte man nicht – man weigerte sich höchstens einzusehen, dass ein Gegner aus Fleisch und Blut von einem Individualschirm geschützt wurde. Fogel biss sich die Lippen blutig.

Ich kriege dich dennoch! Der Widerhall war lauter als sein Herzschlag. Ich nehme dich mit in die Hölle!

Seine Finger verkrampften sich um den Auslöser.

Grelle Helligkeit schlug über ihm zusammen. Und sengende Hitze. Ashlon Fogel schrie nicht einmal, als sich die tödliche Glut durch seinen Schutzanzug hindurchfraß.

Sein letzter Gedanke war bei Dani Queenz. Er sah sie lachen, ihr schulterlanges Haar im Sonnenlicht aufﬂammen.

Die Glut verbrannte ihn innerhalb von Sekundenbruchteilen.

 

*

 

„Nicht! Ash ...!" Dani Queenz’ Aufschrei kam zu spät, da wurde der Minister schon von seinem Flugaggregat vorwärts gerissen.

Sie rutschte über die Sitzkante ab, hing einen bangen Augenblick lang in der Luft, aber Luke hielt sie eisern fest.

In unmittelbarer Nähe erklangen krächzende Ganschkaren-Stimmen.

Die Techniker des Kolonnen-Forts hatten Ashlon entdeckt und machten nun Jagd auf ihn.

Dani Queenz starrte nach oben und sah Lukes erstarrtes Gesicht.

„Wir dürfen nicht zulassen, dass sie ihn erwischen! Wir ..."

Sie stockte, denn Lukes Rechte löste sich von ihrem Handgelenk. Für einen Moment fürchtete sie abzurutschen und versuchte vergeblich, mit der nun freien Hand wieder an der Sitzkante Halt zu ﬁnden.

In der nächsten Sekunde fühlte sie sich leicht in die Höhe gezerrt. Danach ging es jedoch abwärts. Luke hatte sein Flugaggregat aktiviert, wenn auch nur für einen denkbar kurzen Augenblick.

Gerade so lange, dass sie beide nicht wie ein Stein in die Tiefe stürzten, sondern sich im Schrägﬂug dem Boden näherten. Neben ihr wuchsen die stählernen Verankerungen auf, die Sicht nach oben wurde von den Sitzﬂächen verdeckt.

„Abfangen, Dani!"

Luke ließ sie endgültig los. Aus nur noch wenig mehr als fünfundzwanzig Zentimetern Höhe ﬁel Dani Queenz auf den Boden. Sie schaffte es gerade noch, den Aufprall einigermaßen abzufedern und sich abzurollen. Ein stechender Schmerz raste dabei durch ihre linke Schulter, aber sie verbiss sich einen Aufschrei.

Eine oder zwei Sekunden lang blieb sie benommen liegen, dann wälzte sie sich herum und kaum taumelnd auf die Beine. Rechts von ihr ragten die Verankerungen wie ein bizarres stählernes Gebirge auf.

„Lauf schon!", hörte sie Lukes Stimme, doch sie zögerte, versuchte zu erkennen, was in dem Saal vorging.

Dumpf dröhnend vermischten sich die Geräusche hier unten, wurden Einzelheiten von einem vielfältigen Widerhall verschluckt.

Luke war plötzlich neben ihr, packte sie am Arm und zerrte sie mit sich.

„Wir können nicht auf Ash warten, dann war alles umsonst!", fuhr er sie an. „Wir müssen weg, solange er die Aufmerksamkeit auf sich zieht."

„Aber ..." Dani wusste, dass Demetrius Recht hatte. Nur wollte sie nicht akzeptieren, dass ausgerechnet der Minister sich opferte.

Luke zerrte sie gnadenlos mit sich.

Weiter! Mit stechender Lunge, den Blick vom Schweiß verzerrt, der in den Augen brannte. Jeden Moment konnten über ihnen Mor’Daer erscheinen, und dann war wohl alles vorbei.

Dani glaubte, Schreie zu hören. Das Fauchen von Strahlschüssen ... Gleich darauf herrschte Stille. Nur das eigene hastige Atmen und das Geräusch ihrer Schritte dröhnten noch überlaut in ihren Ohren.

Sie hatte keine Ahnung, wohin Luke ﬂiehen wollte. Er wusste das offenbar selbst nicht. Nur weg von den Schergen des Chaos, die den ganzen Saal überwachten.

Wahrscheinlich, dachte Dani, laufen wir ihnen direkt in die Arme.

Und der Minister? Sie wusste es nicht, aber die schlimmsten Befürchtungen stiegen in ihr auf.

Luke ließ ihr kleine Zeit, sich zu besinnen. Der Block, in dem sie sich aufgehalten hatten, war jäh zu Ende. Mehrere Meter bis zu den nächsten Sitzen.

Dahinter sah Dani eine Art Trennwand aufragen.

„Lauf!", herrschte Luke sie an.

Dani nickte verbissen und sprintete los. Aus den Augenwinkeln heraus registrierte sie in geringer Entfernung die stämmigen Beine von Mor’Daer.

Ringsum ﬂammten noch die Sterne und Spiralarme der Milchstraßenprojektion.

Sie warf sich in Deckung, verharrte innerlich bebend und hastete weiter, als ihr klar wurde, dass die Soldaten Luke und sie nicht bemerkt hatten.

Dabei mussten sie jetzt wissen, wie groß die Eindringlinge wirklich waren.

Winzlinge ... Mitunter hatte das eben auch unschätzbare Vorteile.

Sie näherten sich der Trennwand.

Dani sah eine düstere Öffnung, wenn sie Glück hatten, ein Belüftungsschacht. Dann wussten sie wenigstens annähernd, was sie erwartete. Luke warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu; er wollte versuchen, auf diesem Weg zu verschwinden, bevor die Gegenseite wirkungsvoller gegen sie vorging.

In ihren Schläfen pochte das Blut.

Dani riss die Hände hoch, als es sich anfühlte, als wollten ihre Adern platzen. Das war nicht nur ihr hastiger Pulsschlag, das war etwas anderes, Fremdes.

Etwas Unheimliches wühlte in ihrem Schädel.

Der Druck wurde schmerzhaft.

Dani Queenz taumelte. Mit einem Mal verschwamm alles vor ihren Augen – Luke und die Wand, die sie schon fast erreicht hatte ...

Das Fremde raubte ihr den Atem.

Dani verkrallte ihre Finger um den Schädel, aber das verschaffte ihr kaum Linderung. Mit aller Kraft sträubte sie sich gegen das Wühlen unter ihrer Schädeldecke, wusste aber zugleich, dass sie es nicht schaffen würde. Sie war zu schwach, sich zur Wehr zu setzen, hatte vor allem nie mit telepathischen oder suggestiven Kräften zu tun gehabt. Ähnliches musste das sein, was sich durch ihr Innerstes wühlte, als gelte es erst noch, Wichtiges von Unwichtigem zu trennen.

Nichts denken!

Das war unmöglich.

Nicht daran denken, wo ich mich beﬁnde. He, wer bist du? Scher dich zur Hölle, du Chaot ...!

Sie taumelte nur noch. Und dieses entsetzliche Gurgeln, das sie hörte, brachte sie selbst hervor?

Jäh fühlte Dani Queenz sich von unnachgiebigen Händen gepackt und vorwärts gezerrt. Sie krachte mit der Schulter und dem Schädel gegen eine Wand und verlor fast die Besinnung.

Gleichzeitig wurde es um sie herum wirklich dunkel.

Dass sie mit Luke in den Belüftungsschacht stürzte, registrierte sie gar nicht mehr bewusst.

 

*

 

Wieder auf der Flucht.

Durch enge, stickige Schächte kriechen. Umkehren, wenn der Weg urplötzlich an unüberwindlichen Hindernissen endete. Und von neuem von Hunger und Durst gequält.

Vergeblich der Versuch, herauszuﬁnden, wo innerhalb des gigantischen Kolonnen-Forts man sich gerade befand. Stetig verfolgt von der Furcht, in den nächsten Sekunden von Mor’Daer oder Ganschkaren gestellt zu werden oder das unheilvolle Tasten unter der Schädeldecke wieder zu spüren, das eine tödliche Bedrohung sein mochte.

Das alles war wie ein nicht mehr enden wollender Albtraum.

Hinzu kam die Sorge um Ashlon Fogel.

Obwohl sie es noch weit von sich schob, war Dani Queenz sich längst darüber klar, dass der Minister tot sein musste. Er konnte diesen Opfergang nicht überlebt haben, denn etwas anderes war sein Vorhaben nicht gewesen. Aber ihm verdankten Demetrius und sie ihr Leben.

Warum hatte sie Ashlon oft so abweisend behandelt? Nur weil er Werte verkörperte, die ihr selbst antiquiert und nicht mehr zeitgemäß erschienen?

Im Grunde ihres Herzens, das gestand Dani sich jetzt erst ein, mochte sie Ash.

Ich habe ihn gemocht, korrigierte sie sich bitter.

Versäumte Zeit ließ sich niemals nachholen. Seltsam, an solche Dinge hatte sie früher nicht einen einzigen Gedanken verschwendet. Aber seit dem Anschlag in der Solaren Residenz veränderte sich ihre Welt; nichts war mehr so einfach und leicht, wie es eben noch gewesen war.

Was hätte sie jetzt dafür gegeben zu erfahren, wie Ashlon Fogel gestorben war. Dani hoffte, dass ihm wenigstens ein Leiden erspart geblieben war. Die Hitze eines Energieschusses – aus und vorbei. Eigentlich ein schneller und wohl auch unmerklicher Tod innerhalb von Sekundenbruchteilen.

Nicht zu vergleichen mit der schleichenden Panik, die sich langsam in ihr aufstaute.

„Wir schaffen es nicht, Demetrius.

Wir haben keine Chance mehr, Terra irgendwie zu informieren."

„Warum glaubst du nicht mehr daran?", erwiderte er heftig.

„Weil ..." Sie schwieg wieder.

Möglicherweise befanden sie sich schon irgendwo im Außenbereich des Forts. Vor zwanzig Minuten hatten sie das Schachtsystem verlassen müssen, aber die Sektion, die sie jetzt durchquerten, stand zum Glück leer.

Es waren seltsame Räume, deren Zweck im Dunkeln blieb. Den sich stetig wiederholenden Aufbau zu durchschauen hatte geraume Zeit gedauert, doch inzwischen wussten Dani und Luke, dass es sich nicht nur um jeweils gleichseitige Dreiecke handelte, sondern dass jedem Dreieck an jeder seiner Seiten ein anderes Dreieck benachbart war, und zwar so, dass die Spitze eines Dreiecks auf die Seitenmitte eines anderen zeigte. Dieser Aufbau war nichts anderes als ein fraktales Muster und konnte sich ins Endlose erstrecken. Allerdings musste der Raumaufbau in der Station eine Begrenzung haben.

Eine Zeit lang dachte Dani darüber nach, auch als sie diesen Bereich schon lange wieder verlassen hatten.

Stunden später erreichten sie bekanntes Gebiet.

Ob sie verfolgt wurden, wussten sie nicht. Vielleicht glaubten der Duale Kapitän und alle anderen maßgeblichen Institutionen, dass nur ein Eindringling TRAICOON 0098 erreicht hatte, aber der Hoffnung gaben sich Luke und Dani nicht hin. Wenn sie noch eine Zeit lang überleben wollten, mussten sie vorsichtig bleiben. Das hielt sie indes nicht davon ab, die Gravo-Paks wieder einzusetzen. Andernfalls wären die Entfernungen innerhalb des Kolonnen-Forts für sie unüberwindbar geworden.

Mehr als zwanzig Stunden waren seit Ashlons Tod vergangen, als sie endlich wieder den Hangar erreichten.

Auch die Deﬂektoren hatten die beiden Siganesen wieder aktiviert. Im Schutz der Unsichtbarkeit näherten sie sich der Bestiensiedlung. Nach wie vor lagen die eiförmigen Gebäude verlassen vor ihnen. Das kam ihnen zwar zugute, bewies aber auch, dass die Suche nach Eindringlingen weiterging.

Zum zweiten Mal drang Demetrius Luke in das Vorratsgebäude ein und schleppte etwas Wasser und zwei Konzentratriegel heraus. Dann erst näherten sie sich ihrem Wandversteck.

Mit beiden Fäusten drosch Luke auf den Öffnungsmechanismus.

„Ich musste lange warten!", erklang es auf Interkosmo, als die Klappe aufschwang.

„Ashlon?" Mit einem Aufschrei fuhr Dani Queenz herum. Aber da war niemand. Und die Stimme, das wurde ihr zugleich bewusst, war nicht Ashlon Fogels Stimme gewesen.

Luke hatte das ebenfalls erkannt.

Mit immer noch unglaublicher Geschmeidigkeit schnellte er sich zur Seite und zog seinen Strahler. Dani griff ebenfalls zur Waffe.

„Ihr könnt mich nicht erschießen!"

Erneut erklang die Stimme aus dem Nichts heraus, diesmal sehr viel lauter und dumpf grollend. Zuvor hatte sie wohl nur im Flüsterton gesprochen.

„Achte auf ein Dunkelfeld, Dani!"

Noch während Luke die Warnung ausstieß, entstand aus dem Nichts heraus ein unglaublich massiger Körper, eine mehr als zwanzig Zentimeter hohe, vierarmige Gestalt.

„Eine Bestie!" Dani Queenz wich langsam zurück. Ihre Hand verkrampfte sich um den Strahler, doch sie feuerte nicht. Im Kampf gegen diesen Koloss waren Luke und sie hoffnungslos unterlegen.

Die Bestie hatte sie erwartet, vor ihrem Versteck. Alles war demnach vergebens gewesen, auch Ashlon Fogels Opfer.

„Und nun?", fragte Dani Queenz seltsam gefasst.

 

*

 

Sein Name war Zon Facter.

Er bezeichnete sich selbst als Mikro-Bestie und Assassinen des Chaos.

Vor allem genoss er sichtlich das Entsetzen, das Dani Queenz und Demetrius Luke bei seinem Anblick immer noch empfanden. Dabei redeten sie seit einer Viertelstunde miteinander, und was er zu sagen hatte, warf die Siganesen von einer Überraschung in die andere.

Dani Queenz blickte den Riesen, der es mühelos geschafft hätte, Demetrius und sie mit bloßen Händen zu zerquetschen, nur noch ungläubig an. Zon Facter benutzte das Interkosmo wie seine Muttersprache, ohne Akzent oder falsche Betonungen. Das allein zeigte schon, wie intensiv die Chaosmächte sich mit den Gegebenheiten der Milchstraße befasst haben und wie perfekt ihre Recherchen gewesen sein mussten.

Mehrmals hatte die Mikro-Bestie versichert, dass sie kein Interesse daran hätte, die Siganesen anzugreifen oder zu verraten. Ganz im Gegenteil, auch wenn sie bis vor kurzem Gegner gewesen waren, hatten sie dieselben Ziele.

Zon Facter sprach von der Kralle des Laboraten, die ihn versklavt hatte, und von seinem Ziel, Rache an dem Dualen Kapitän und der Terminalen Kolonne TRAITOR zu nehmen. Aber genau das sei ihm allein nur sehr schwer möglich, und wenn er sich auf die Hilfe der Siganesen verlassen könnte, potenzierten sich seine Chancen.

„Für die Terraner", fügte er hinzu, „wird diese Zusammenarbeit ebenso von Vorteil sein."

Dani Queenz schwieg dazu.

„Nach allem, was geschehen ist, glaube ich nicht, dass wir so schnell Freunde werden können", sagte Demetrius Luke. „Aber ich denke, Verbündete zu sein und gegenseitiges Vertrauen zu lernen ist schon ein guter Anfang."

„Wir sind Verbündete!", bestätigte die Mikro-Bestie.

In den nächsten Stunden führte Zon Facter sie durch das halbe Kolonnen-Fort. Die Siganesen registrierten, dass er überaus vorsichtig vorging und jeder möglichen Gefahrensituation schon frühzeitig auswich. Gelegentlich gab er knappe Kommentare zu den Verhältnissen in TRAICOON 0098 ab.

Als sie den Hangar erreichten, glaubten Dani und Luke spontan, sich im Kreis bewegt und an den Ausgangspunkt zurückgekehrt zu sein. Ihr Misstrauen brach sofort wieder auf. Aber dann erkannten sie einige Unterschiede, auf die Zon Facter sie aufmerksam machte. Die Siedlung der Mikro-Bestien in diesem Hangar war noch nicht bezogen worden, die Assassinen würden erst mit der Terminalen Kolonne eintreffen. Lediglich zehn Dunkelkapseln standen schon für die späteren Einsätze bereit.

„Diese Dunkelkapseln sind unbeaufsichtigt", sagte die Mikro-Bestie. „Wir werden mit einer von ihnen das Fort verlassen."

„Und dann?", fragte Luke. „Du hast uns viel erzählt, doch das Wichtigste verschwiegen. Wohin willst du uns mit dieser Kapsel bringen?"

Mit einem dröhnenden Lachen entblößte Zon Facter sein Raubtiergebiss.

Dani Queenz schauderte beim Anblick des mörderischen Gebisses.

„Nicht ich werde euch an einen anderen Ort bringen", stieß die Mikro-Bestie endlich hervor, „sondern ihr mich!"

„Wohin?"

„Nach Terra! Zur Führung der Liga Freier Terraner und zu Perry Rhodan, den ich vor Tagen fast getötet hätte."

„Du willst den Mordanschlag vollenden?", platzte Dani Queenz heraus.

„Ohne uns! Bringe uns um, aber erwarte nicht, dass wir dir dabei helfen."

Erneut riss Zon Facter den Rachen auf, aber nur ein dumpfes Glucksen drang aus seiner Kehle empor.

„Ich will Perry Rhodan nicht mehr töten!", sagte er dröhnend. „Ich will mit ihm reden und eine Vereinbarung treffen."

Mit zwei Händen hantierte er an seinem Kampfanzug. Augenblicke später öffnete sich die Bugschleuse einer der Dunkelkapseln, und die Bodenrampe entstand.

Dani Queenz bedachte Luke mit einem fragenden Blick. Ihnen beiden war klar, wie viel von ihrer Entscheidung abhing.

 

EPILOG

 

„Perry ...!"

Rhodan nickte knapp, als Reginald Bulls Hologramm in Lebensgröße entstand. Er sah sofort, dass der Freund schlechte Nachrichten hatte. Über Bullys Nasenwurzel waren zwei steile Falten entstanden, sein Blick wirkte hart.

„Die Suchaktion nach dem Stützpunkt der Terminalen Kolonne TRAITOR ist beendet. Wir vermissen die BRIXBIE, einen Jagdkreuzer der DIANA-Klasse. Das Schiff gilt seit kurzer Zeit als verschollen, kein Funkkontakt mehr. Die letzte Position ist bekannt."

„Und?", fragte Perry Rhodan knapp, als der Freund schwieg.

„Kennst du vielleicht eine Steigerung von Hurrikan? Es war nur acht Lichtwochen außerhalb der Systemgrenze. Die Lage ist noch viel heißer als befürchtet."

 

ENDE
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